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Lech 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die Einleitung hat aufer Zusätzen, welche die neuaufgenommenen 
Text-Stücke betreffen, keine wesentliche Veränderungen erfahren. Die 
Erläuterungen mußten sich auch jetzt noch auf ein knappes Maß beschränken, 
da sie in erster Linie nur dem Schüler eine Stütze des Verständnisses 
(neben dem Lexikon) bieten sollen. Sie sind aber auf Grund manches 
freundlichen Rates, für den ich auch an dieser Stelle danke, sowie auf 
Grund mancher neuer Hülfsmittel und Ausgaben berichtigt und ergänzt 
worden. Was sich sonst noch an Bemerkungen über den engen Rahmen 
hinaus vorwitzig vorgedrängt hat, wird hoffentlich mir nicht verübelt werden. 
3ei solchen Erklärungen die rechte Mitte zu ireffen und den mannigfachen, 
weit auseinandergehenden Wünschen und Forderungen gerecht zu. werden, 
bleibt immer recht schwierig. í 


Neuwied a/Rh., März 1902. 
Alfred Biese. 
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Einleitung 


Keine Literatur der Welt zeigt eine so'che organische Geschlossenheit 
der Entwicklung wie die griechische. Sie ist das treue Spiegelbild des 
Geisteslebens jenes Volkes, das — wie Goethe sagt — den Traum des 
Lebens am schönsten geträumt hat. Sie führt uns von dem naiven Zeit- 
alter des Epos mit seiner Objektivität und seiner ungebrochenen Einheit 
von Geist und Welt zu der Elegie. Diese gestaltet nicht nur den dakty- 
lischen Rhythmus leise um, indem sie in jede zweite Zeile (den Pentameter) 
durch ein plötzliches Abbrechen eine gewisse Unruhe hineinträgt, sondern 
sie setzt auch an die Stelle der behaglich breiten Erzählung von Taten 
der Helden der Vergangenheit die Betrachtung, das Denken und Empfinden 
des Momentes selbst; aber der Dialekt ist der epische, und traulich um- 
klingen uns die Töne aus den Homerischen Gedichten, deren Bilder und 
Gleichnisse und feststehende Wendungen wie Goldfäden das Gewebe der 
elegischen Dichtungen durchziehen. 

Aber weiter schritt der hellenische Geist fort auf der Bahn, die zum 
Subjektiven hinführte. Die beiden Ströme, Natur und Geist, welche im 
Zeitalter der Naivität in einem Bette verbunden waren, trennten sich, 
und zugleich erschloß sich der Born des in der Tiefe schlummernden 
Einpfindungslebens. So entstand das Lied, welches aus dem Innern des 
Herzens heraufsteigt und dessen leidenschaftliche Erregung, voll Selbst- 
gefühl, der Welt gegenüberstellt. Aber der antike Geist war noch zu 
harmonisch und heiter, als daß er des Bruches sich schon bewußt geworden 
wäre; „auf mäßig erregten Wellen des Gefühls oder Affekts schaukelt 
sich“ — wie Vischer bemerkt — „der Geist im Kahne der Betrachtung, 
bald fröhlich, bald wehmütig in das Spiel hinabsehend, das Maß des 
Schönen niemals überspringend“, inzorijs vopins uergov Emiordueros. Auch 
bei leidenschaftlicheren Tönen bleibt stets die Kraft mit der Anmut gepaart. 

Aus der Verbindung des Liedes, speziell des Dithyrambos, mit der 
erlänternden Erzählung entstand das Drama; in ihm verschmolzen Sage 
und Leben in eins. 

Aber mit der stetig sich verinnerlichenden Reflexion und der „das 
Ich zerfasernden“ Sentimentalität, welche auf der Sehnsucht nach der 
Unmittelbarkeit des Empfindens als einem „verlorenen Paradiese“ beruht, 
bildete sich im Hellenismus, d. h. in dem kosmopolitisch gewordenen 
Griechentum Alexanders und seiner Nachfolger, das uns fast modern 
empfindsam in allen Erscheinungen des geistigen und des sozia on Lebens 
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anmutet, das Epigramm zum reflektierenden, oft gar weltschmerzlich 
angehauchten Gelegenheitsgedichte aus, uud es erwuchs das Idyll als die 
duftigste Blume im Treibhause der alexandrinischen Poesie und als der 
innigste Ausdruck eines sentimentalischen Gefühls für die Natur.!) 

Auf das Genrebild aus Stadt- und Bauernleben folgte neben An- 
sätzen der Dorí- und Jägernovelle der erotisch-bombastische Sophisten- 
roman, dies letzte Produkt einer greisenhaften Zeit. 

Aber nicht nur die genetisehe Entwicklung im allgemeinen ist in 
der griechischen Literatur so bewundernswert, sondern auch die einheit- 
liche Verschmelzung von Stoff und Form, von Rhythmus und Empfindung. 
Besonders die Lyrik weist eine solche wechselseitige Verbindung von Innen- 
leben und Außenwelt auf, ein Überstrómen des Seelischen auf die Natur 
und wiederum ein Versinnlichen des Geistigen, daß wir das Goethesche 
Wort zur Tat werden sehen: „Wodurch bewegt der Dichter alle Herzen? 
Wodurch besiegt er jedes Element? Ist es der Einklang nicht, der aus 
dem Busen dringt und in sein Herz die Welt zurücke &chlingt?" . . . 

Das lyrische Lied, in seiner Wurzel rätselvoll, ist ein Ausklingen 
des Innern in rhythmischer Bewegung des Wortes; es muß sich von der 
Brust des Schaffenden losringen mit elementarer Macht, ebenso notwendig 
wie das Ein- und Ausatmen, wie der Jubel der Freude, wie der Schrei 
des Schmerzes; aber es mu( auch dem Leser ,Offenbarung und Erlósung" 
sein, so daß es unsere Empfindung erweitert und vertieft und, ,was halb 
bewußt in Duft und Dümmer in uns lag, in überraschender Klarheit uns 
erscheinen läßt“; es muß ein anschauliches Bild für das innere Auge, für 
die Phantasie darbieten. 

Ganz Empfindung und ganz Rhythmus ist das echte lyrische Gedicht, 
und wie es, selbst ohne Melodie, auch „Lied“ heißt, so sind überhaupt 
Poesie und Musik in der Wurzel eins; dort wird der Geist zum Wort, hier 
zum Ton, zum melodischen Klange; dort unterstützt und hebt der Rhythmus 
das Wort, hier das Wort die Melodie. Aber ,wie ich in der Musik", sagt 
Storm, „hören und empfinden, in den bildenden Künsten schauen und 
empfinden will, so in der Poesie, wo möglich, alles drei zugleich.“ 

Die innigste Verbindung von Musik und Poesie zeigen uns die An- 
fänge der griechischen Lyrik, und je erregter der Stimmungsgehalt wird, 
desto bewegter auch der Rhythmus. Welche mannigfaltigen, auf- und 
niederwogenden Rhythmen zeigt uns das Melos! Der Elegos wurzelt noch 
zu sehr im Epos; aber weder dieses, noch auch jener entbehrte der Instru- 
mentalbegleitung. 


1) Yergl. meine „Entwicklung des Naturgefühls bei den Griechen 
und Rómern^ (Kiel 1882—84). 
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Dunkel ist der Ursprung des Wortes &eyos; SÀsyttov sc. Eros ist 
z. B. bei Thucydides ein Distichon; &leysia sc. gë begegnet in der 
Augusteischen Zeit, daher lateinisch elegia. Nach der glaubwürdigsten 
Notiz (Schol. Aristoph. av. 217) sind Zero „zum Aulos gesungene Klage- 
lieder“. Damit stimmt es überein, daß Musiker, aó4oóo als Träger der 
Elegie uns bezeichnet werden. 

Wie sich die Weiterbildung des ursprünglichen @eyos vollzog, ver- 
mögen wir nicht mehr zu beurteilen; wir haben nur Bruchstücke. Der 
früheste Elegiker, dessen Dichtungen uns erhalten sind, bietet uns kene 
„Klagelieder“, sondern Kriegslieder. Die Elegie ward somit zur Trágerin 
jeglicher Betrachtung, sei es nun der politisehen oder der sozialen oder der 
gnomisch-reflektierenden. Schildert uns das Epos, Bild auf Bild aufrollend 
— doch so, daß die Person des Dichters vor seinem Stoffe zurücktritt — 
Kriegestaten und Irrfahrten der Helden, so führen uns die ältesten Elegien 
auch in Kampf und Streit; aber der Sänger setzt die ganze Wucht seiner 
Persönlichkeit ein, auch wenn er nichts für sich sein will, sondern nur 
als Glied eines Ganzen, des Staates, sich fühlt, dem er mit Leier und Sehwert 
zu dienen hat. 

Es war eine wildbewegte Zeit, die nach dem Hinsterben der patriar- 
chalischen Einfachheit des Heroenkönigtums über Jonien hereinbrach 
Äußere Kämpfe wechselten mit inneren Unruhen. In das Land der Lyder 
und Phryger und Joner fielen die Schwärme der Kimmerier ein, und zu- 
gleich entbrannte ein heftiger Streit zwischen den beiden Nachbarstädter 
Ephesos und Magnesia. 

In diese Epoche führt uns Kallinos der Ephesier (um 650 v. Chr.). 

Er ermahnt in seinem Kriegsruf die dem Wohlleben sich zuneigenden 
Gaugenossen, nicht lässig zu werden im Streite (v. 1—5), denn ruhmvoll 
ist der Kampf für das Vaterlaud (v. 6—10) und unabwendbar ja doch das 
Todesgeschick; aber weit mehr als der an seinem Herde Dahingeraffte 
wird der auf dem Schlachtfelde fallende Held von seinem Volke beklagt 
und geehrt (12—21). 

Ganz im Geiste des Kallinos gehalten sind die unter dem Namen 
des Tyrtaios überlieferten Elegien. Wundersam ranken in der Über- 
lieferung über ihn Geschichte und Sage in einander. Nach Jonien als seiner 
Heimat weist die Dichtart und der Dialekt; die Überlieferung fügt zu 
Tyrtaios die Notiz Aaxwv 5 Mets; andere lassen ihn dem attischen 
Aphidnae entstammen, und damit verbindet sich das Ammenmärchen von 
dem lahmen Schulmeister, den auf Geheiß des Orakels die Athener den 
von den Messeniern arg bedrängten Lacedämoniern zu Hilfe gesandt hätten. 
Jedenfalls verstand Tyrtaios sowohl im Dienste der Musen als auch im 
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Kriegshandwerk den lakonischen Staat aus seinen inneren Wirren und 
seiner äußeren Bedrängnis während des zweiten Messenischen Krieges zu 
befreien, tatkráftig eingreifend als Feldherr und zu Ordnung und Tapferkeit 
ermahnend als Dichter: Tyriaeus mares animos in Martia bella versibus 
exacuit, wie Horaz (a. p. 402) sagt.!) 


Schón und eindringlich legt er den Jünglingen die Pflicht und die 
Ehre des heldenmütigen Kampfes ans Herz (Nr. ]) denn schön ist der 
Tod für das Vaterlaud (v. 1 u. 2), und dem Feigen wird für seine Feig- 
heit das Elend und damit Not und Verachtung zu teil (v. 3—10), darum 
gilt es, wacker zu streiten und michi zu fhehen, wührend die Älteren 
zurückbleihen (11—20); ein schimpfliches Schauspiel ist es, wenn der Bejahrte 
in der ersten Reihe vor den Jüngeren fällt und verstümmelt wird; aber 
herrlich ist es für den Jüngling zu fallen, im vordersten Treffen mannhaft 
streitend (21— 32). 


In der zweiten Elegie ruft er die Spartaner, die Enkel des un- 
besiegten Herakles, auf, voli Kampfesmut die Zahl der Feinde nicht zu 
scheuen, das Leben gering, den Schlachtentod für süß zu achten, und malt 
ihnen das Bild des Tapferen im Gegensatze zu dem F'eigen aus, nicht ohne 
episch-breite, anschauliche und lebendige Schilderung der spartanischen 
Kampfesweise und nicht ohne bitteren Hinweis auf die Wechselfälle, welche 
sie selbst im hartnäckigen Kriege mit den Messeniern erfahren haben. 


In der dritten Elegie stellt Tyrtaios über alles andere Lob und 
Verdienst, bestehe es in körperlicher Kraft und Tüchtigkeit oder in 
süßer Rede (v. 1—8), den Ruhm kriegerischer Tapferkeit, welche nicht nur 
dem einzelnen, sondern auch dem Staate Gewinn bringt (v. 9—20); wer 
im herrlichen Kampfe sein Leben verliert, den beweinen Jünglinge und 
Greise, und sein Name vergeht nimmer, sondern lebt unsterblich unter den 
Seinen fort (v. 21—34); entflieht aber der Held dem Lose des Todes, so 
wird er von Alt und Jung geehrt, bis er ruhmgekrönt in den Hades 
hinabsteigt; darum strebe jeder im Kampfe nach solchem Gipfel der 
Tüchtigkeit (v. 35—44). 

So herb und kriegerisch uns hier das Dorertum erscheint, das Tyr- 
taios in edler Begeisterung für Vaterland und Manneswürde zur Geltung 
bringt, so weich und sentimental mutet uns das Jonertum des Mimnermos 


1) „Auch losgelóst von den Verhältnissen, aus welchen heraus diese 
Elegien enistanden sind, sind ihre markige Kraft, ihre menschliche Wahr- 
heit und plastische Anschaulichkeit selbst heute noch einer vollen Wirkung 
fähig“ (0. Weißenfels). 
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von Kolophon!) (um 620 v. Chr.) an, von dem wir die ältesten erotischen 
Elegien (an die Flótenspielerin Nanno) erhalten haben. Nachdem die 
Lyder auch die Heimatstadt des Dichters erobert hatten, brach orientalische 
Schwelgerei die alie, einfache Sitte; maßloser Lebensgenuf und in seinem 
naturgemäßen Gefolge Lebensüberdruß traten an die Stelle des naiven 
Behagens am Dasein. Für einen Mimnermos ist das Leben reizlos, wenn 
es der Liebe entbehrt, wenn die holde Jugend dahin ist (Nr. 1); er schildert 
voll Wehmut die Vergänglichkeit des Lebens, die Flüchtigkeit der Jugend 
und die Kümmernisse des Alters (Nr. II und Nr. III) und wünscht den 
Tod vor dem Greisenalter, im 60. Jahre (Nr. IV). Den Genuß als das 
Höchste erachtend, bedauert er den nimmer rastenden Helios, der tagaus, 
tagein seine Rosse am Himmel emporlenke (Nr. V). 

Wie Mimnermos, knüpft an das Homerische Gleichnis von den 
Blättern des Waldes auch Simonides von Keos an, einer der viel- 
seitigsten griechischen Lyriker, der um 550 geboren, am Hofe der athenischen, 
thessalischen und sizilischen Tyrannen lebte und vor allem die große Zeit 
der Perserkriege mit seinen Gedichten verherrlichte. Würdige Ruhe ver- 
bindet er mit Formvollendung. In dem elegischen Fragment „Lebens- 
weisheit^ mahnt er bei der Flüchtigkeit der Zeit zum Genusse des Guten, 
welches das Leben bietet. 

Solon war groß als Gesetzgeber, aber auch als Diehter. Er ver: 
bindet die Klarheit des Denkens mit dem weisen Mafhalten in der 
Empfindung; daher ist alles so gesund und harmonisch bei ihm; eine milde 
Heiterkeit umschwebt seine Stirn.) Leider sind nur Fetzen von seiner 
großen, hundert Verse umfassenden Salamis-Elegie erhalten, in der er, 
wie ein Reisender von der Insel heimkehrend, auf dem Heroldstein des 
Marktes die Bürger zu deren Eroberung aufmunterte. Salamis stand 
damals unter der Herrschaft Megara’s (Nr. I. In den Wirren politischer 
Parteikämpfe hält er an der Gewißheit fest, daß Athen, unter dem Schutze 


1) „Mit diesem Elegiker erscheint in der Literatur zum ersten Male 
der Typus einer weichlichen, dem männlichen Streben und Ringen ab- 
gekehrten Lebensauffassung, die sich hier nicht bloß mit einer gewinnenden 
melancholisehen Anmut äußert, sondern auch mit einer rührenden naiven 
Dentlichkeit“ (O. Weißenfels). ?) „Er ist kein schwungvoller Dichter, aber 
dafür der erste Repräsentant jener von Cicero so oft gerühmten attischen 
sanitas, welche jedem Gedanken sein volles Recht zu teil werden läßt und 
„nihil habet ineptiarum“. In jedem seiner Verse ist Verstand und Maß und 
Klarheit. Wiewohi nachdenklich, kennt er doch noch nicht die Aufre- 
gungen, welche das nachfolgende Jahrhundert dem zum Denken erwachten 
Griechentum bringen sollte“ (O. Weißenfels). 
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der Zeus entsprossenen Göttin stehend, nimmer untergehen wird (Nr. ID). 
Er ist überzeugt, daß er die Macht gleichmäßig im Staate verteilt hat 
(Nr.IID, und daß Übermut der Grund alles Übels ist (Nr. IV), was er mit 
Gleichnissen aus der Natur bestätigt (Nr. V und VI) Aber auch der 
ethischen Betrachtung des Lebens widmet er sein Denken und Dichten 
(Nr. VID. Unrecht Gut gedeihet nicht (v. 1—16); wie ein Frühlingswind 
die Wolken zerteilt und den Himmel wieder hell erstrahlen läßt, so 
schafft Zeus die Sühne für jeden Frevel, wenn auch oft erst nach einer 
Spanne Zeit (v. 17—26); ja er rächt das Böse oft erst an Kindern und 
Kindeskindern (v. 27—32). Erst das Unglück macht den Menschen klug, 
und so mannigfach Streben und Hoffen auch ist (v. 1—23), führt er in 
Nr. VIII aus, so nichtig bleibt es doch, da alles nur der Gott bestimmt 
und oft wider Erwarten fügt (v. 23—36). 

Reichtum und Tugend stellt Nr. IX einander gegenüber; und in 
Nr. X wünscht der rüstige Greis, der alternd beständig noch zulernt 
(Nr. XD, nieht, wie Mimnermos (Nr. IV) im 60., sondern im 80. Jahre 
des Lebens Ziel zu erreichen. 

Frohsinn und Ernst verbindet in der Elegie (Nr. I) Xenophanes 
aus Kolophon (um 560), der aus seiner Vaterstadt vertrieben, in der 
phokáischen Kolonie Elea in Unteritalien die berühmte Philosophenschule 
gründete. Mit einer hohen Auffassung des Göttlichen verband er eine 
strenge Verurteilung der Volksreligion, wie sie sich in den Homerischen 
Gedichten widerspiegelt, und fordert selbst beim Symposion, dessen maß- 
volle Freuden er schildert (v. 1—12), daß die Mythen und Märchen von 
Titanen und Kentauren der weihevolleren Betrachtung der Götter und 
der Tugend weichen solle. So stellt er auch im Gegensatze zu der 
Volksmeinung über alle Tüchtigkeit des Körpers und über die Siege in 
den Agonen (Nr. II, 1—10) die Weisheit des Philosophen, da das Gemein- 
wesen keinen Segen gewänne durch die Wettkämpfe an den Ufern des Pisas. 


Eine Sammlung von Klegien und Gnomen bietet uns die den 
Namen des Theognis tragende Überlieferung. Daß der Dichter aus dem 
nis&ischen Megara stammte und den Aristokraten angehörte, daß er auch 
in Sizilien, Sparta und Euboea war, steht fest. Seine Lebenszeit zu bestimmen, 
ist bisher nicht gelungen; doch scheint der Perserkrieg, den er erwähnt, 
kein anderer als der vom Jahre 492 sein zu können. Einst wohlhabend, 
wird er durch Gewalt ins Unglück gestürzt sein und den unerquicklichen 
Verhältnissen seiner von der Demokratie beherrschten Vaterstadt in Ver- 
bitterung und heiligem Zorn den Rücken gekehrt haben. Jedenfalls 
verfaßte er eine Sammlung gnomologischer Dichtungen in Elegienform; 
aber bereits der in voralexandrinischer Zeit vorliegenden Hauptsammlung 
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sind verschiedene Anthologien eingereiht. Schon aus diesem Grunde wird 
niemand das eigene Gut des Theognis von fremdem zu sichten wagen. 
Aber er tritt uns entgegen als ein echter Aristokrat der Geburt und der 
Gesinnung, der moralisiert und philosophiert, doch ohne moderne Grübelei. 
Das Persönliche hebt er zu etwas Allgemeinem empor, voll Reife und 
naiver Klarheit. 


Mit väterlicher Liebe hing er an einem edlen Jünglinge, dem Poly- 
paiden Kyrnos, den er in die Lebensweisheit und in die Grundsätze des 
aristokratischen Regimes einzuführen sucht. Doch der Lust an Wein und 
Gesang nicht abhold, weiß er seine Leier auch auf diesen heiteren Ton zu 
stimmen. 


Mit dem Preise und Anrufe der Götter und der Musen (Nr. I) 
begann wahrscheinlich die Spruchdichtung social-ethischen Inhalts, welche 
'Theognis an seinen edlen Zögling richtete. Diesem führt er vor die Seele, 
wie nur Recht und Gesetz und wackere Bürger dem Staate zum Heile 
gereichen, Frevelmut und Eigenwille aber ihn zerstóren (Nr. ID. Voll 
zorniger Wehmut denkt er an die Vergangenheit zurück, in der auch die 
Bürger seiner Heimatstadt noch schlecht und recht dahinlebten; nun abor 
ist eine Wandlung eingetreten: die einst Trefflichen sind jetzt Frevler 
(Nr. II). Es wichen von der Erde Treue und Mäßigung, nur noch die 
Hoffnung blieb, die einzige tröstliche Göttin; ihr zu huldigen uud fromm 
zu sein, ist höchste Pflicht (Nr. IV). Schwer ist die Zeit, die Feinde 
nalen (Nr. V), aber die ewigen Götter — des seien wir getrost und frohen 
Mutes — werden die Stadt schirmen (Nr. VI) vor allem Apollon, der 
einst dem Pelopiden Alkathoos mit seinem Saitenspiel die Mauern Megaras 
bauen half; daher mögen wir ungestört von Feindesmacht sein Frühlings- 
fest feiern (Nr. VII). Aber der Dichter ward aus seinem Vaterlande durch 
innere Unruhen vertrieben und seiner Güter beraubt; voll Wehmut hört 
er in der Fremde den Ruf des Kranichs, der zur Bestellung der Felder 
auffordert: die seinigen sind in Räuberhand, ihm ward Not und gefahr- 
volle Meeresfahrt zu teil (Nr. VII). Wo er auch weilt, in Sizilien oder 
Euböa oder Sparta, an seinem Herzen nagt das Heimweh (Nr. IX), und 
voll bitteren Hasses gegen seine Feinde, deren Blut er trinken möchte, 
fleht er Zeus um Rache an (Nr. X). 

Allgemeinere Gnomen mahnen, Gutes mit Gutem, Böses mit Bósem 
zu vergelten (Nr. XI), die Sorgen aber mit Wein hinwegzuspülen (Nr. XII). 
Selten erreicht der Mensch, was er will lehrt Nr. XIII, auch das beste 
Wollen führt nicht zum Ziel, nur der Götter Ratschluß fügt alles; doch 
bleibt es das Lieblichste zu erreichen, was man begehrt (Nr. XIV). Ein 
gater Freund ist Goldes wert (Nr. XV), die Gesinnung macht den Freund, 
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nicht das Wort (Nr. XVI), habe Geduld mit den Schwächen des Freundes 
(Nr. XVII). Als schónstes Los preist der Dichter den frühen Tod (Nr. XVIII) 
und als höchsten Schatz die eióóc (Nr. XIX). Aber der großen Menge 
erscheint der Reichtum als die größte Tugend, als erhaben über die 
Gerechtigkeit eines Rhadamanthys und über die Verschlagenheit eines 
Sisyphos, der selbst die Persephone überlistete, und der Redeweisheit 
des göttergleichen Nestor oder über körperlicher Gewandtheit und 
Schnelligkeit (Nr. XX). 

In der Unterwelt hört Lautenschlag und Flötenspiel auf, darum 
genieße die Tage, da das Sonnenlicht dir scheint (Nr. XXI), freue dich 
des Daseins, schnell wie ein Gedanke flieht die goldene Jugend dahin 
(Nr. XXII). 

Aber im Leid harre aus, ohne Verbitterung, ohne dich zu stemmen 
gegen das Unvermeidliche (Nr. XXIII). 

Den Beschluß der Kyrnoslieder bildete offenbar Nr. XXIV: wen 
der Dichter in seinem Liede feiert, der lebt fort im Munde der Menschen 
beim Gelage und Festmahl, dessen Ruhm vergeht nimmer; so wird auch 
der deine, o Kyrnos, in Hellas und auf den Inseln erklingen, so lange ein 
Lied noch tönt und Erde und Sonne dauern. 

An einen Simonides ist eine Elegie gerichtet (Nr. XXV), welche die 
seitdem vielfach verwandte Allegorie des von unruhigen Wogen hin- und 
hergeworfenen und von unvernünftiger Mannschaft geleiteten Staatsschiffes 
zum Mittelpunkte macht. — 

Nur wenige Elegien-Fragmente sind uns von dem vor allem als 
Jambendichter berühmten Lyriker Archilochos von Paros überliefert. 
Ein Sohn des Telesikles, lebte er wahrscheinlich um die Mitte des 7. Jahr- 
hunderts. Als Kolonist weilte er längere Zeit auf Thasos und hatte dort 
mit den Thrakern der gegenüberliegenden Küste viel zu kämpfen; er erlitt 
den Tod in einem Gefechte der Parier gegen Naxos. Eine leichterregte, 
in Stimmungen wie in rhythmischen Maßen ungemein bewegliche, kraft- 
volle Dichternatur: „summa in hoc vis elocutionis, cum validae tum breves 
vibrantesque sententiae, plurimum sanguinis atque nervorum“, sagt Quin- 
tilian von ihm. 

Er wufte Leier und Schwert zu führen (Nr. I); sein Schwert ersetzte 
ihm alles (Nr. I); und er weiß sich zu trösten, auch wenn er seinen 
Schild in der Schlacht verloren hat (Nr.III) Selbst in der innigen Klage, 
im tiefen Schmerz um Mitbürger, welche von der schäumenden Meerflut 
verschlungen wurden, weiß er einen Balsam für die Wunde: muthige, 
starke‘ Geduld! So in Nr. IV, das, an den Parier Perikles gerichtet, ein 
Bruchstück eines großen Threnos ist. — 
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Den Übergang von der Elegie zum Melos bietet der Jambus. 
Dunkel ist der Ursprung des Namens. Ist er griechisch, dürfte er mit 
iärzeıv „schleudern“ zusammenhängen, sei es nun mit Bezug auf die „Pfeile“ 
des Spottes oder, was wahrscheinlicher ist, auf die raschen orchestischen 
Bewegungen. Sein Metrum ist das yévoc Ou Adotov. 

Der Jambus wurzelt im Gottesdienst, im Kult der Demeter und des 
Bakchos. Spott und Hohn ist sein Element, so daf der Dichter mit seiner 
eigenen Individualität, angreifend, hervortritt. 

Lehrhaft und ruhig und besonnen sind die trochäischen Tetrameter 
des Solon. In Nr. I führt er den Demagogen redend ein, der nicht 
begreift, wie Solon sich den fetten Fang der Tyrannis bei aller seiner 
Macht hat entgehen lassen, und verteidigt sich in Nr. II mit stolzem Selbst- 
gefühl, sich frei wissend von der kleinlichen Gewinnsucht der Menge; denn 
seine Gesetzgebung hat Ordnung im Staate geschaffen, Recht und Freiheit 
von dem Schuldzwange den Bürgern zurückgegeben; aber nimmer hat er 
die Macht, die er besaß, gemißbraucht (Nr. III). 

Archilochos weist auf die Allmacht der Götter hin, die bald 
erhöhen, bald stürzen können (Nr. I), und mahnt, im Glücke nicht stolz, 
im Unglück mutig, unverzagt zu sein (Nr. II). Bei einer Sonnenfinsternis 
glaubt er, man müsse nun nichts mehr für unmöglich halten, wenn selbst 
am Mittage Zeus die Nacht hereinbrechen lasse (Nr. III). Gegen Lykambes, 
der ihm seine Tochter Neobule versagte und den er weidlich derb geschmäht 
hat, ist Nr. IV gerichtet. Nr. V gibt einem bescheidenen, genügsamen 
Gemüte Ausdruck. Nr. VI!) wünscht haßerfüllt dem treulosen Freunde ein 
gar bitteres Los. 

Es ist alles eitel, lehrt Semonides von Amorgos (ebenfalls im 
7. Jahrhundert lebend); ohnmächtig hat der Mensch sich zu fügen; nur 
Hoffnung und Vertrauen vermag aufrecht zu erhalten, sowie bei all den 
tausend Übeln, die den Menschen bedrohen, sich nicht mit selbsteigener 
Pein in sein Leid zu versenken. — 

Nur über Trümmer wandeln wir auch auf dem Gebiete der Lyrik 
im engeren Sinne, des Melos. Mag der Volksgesang mit dem Liede, das 
dem Gottesdienste oder weltlicher Beschäftigung, der Arbeit oder der Lust 
geweiht war, in graue Zeit zurückreichen, erst aus dem 7. Jahrhundert 
geben uns Bruchstücke Kunde von einer kunstmäßig entwickelten Chorlyrik, 
d. h. von Gesüngen unter musikalischer, oft auch mimiscber Begleitung, 
sei es nun im Dienste religiöser Andacht, zu Ehren der Götter in Hymnen 


1) Reitzenstein (Sitzgsber. Berl. Akad. 1899): „Die einfache Sprache, 
die Leidenschaft des Hasses und die Kraft der Phantasie lassen wohl 
jeden Leser sofort an Archilochos denken.“ 


10 Einleitung. 


und Päanen, besonders auf Artemis und Apollon, in Dithyramben 
besonders auf Dionysos, und in Prosodien, d. h. Prozessionsliedern, sei es 
zu Ehren der Menschen, in Enkomien und Epinikien, die den Siegern in 
den Wettspielen geweiht waren, in Epithalamien und Hymenäen, d. h. 
Hochzeitsliedern, in Threnoi, d. h. Trauerliedern bei Begräbnissen, Welt- 
lich und geistlich zugleich waren die Parthenien, Lieder für Jungfrauen- 
chóre. 

Als áltester Vertreter der Chorlyrik gilt uns Alkman (um 650 
v. Chr), angeblich aus Sardes in Lydien stammend, doch ist er jedenfalls 
früh nach Sparta gelangt. Von seinen näheren Lebensumstànden wissen 
wir nichts Sicheres. Er war in den mannigfachen Formen des Melos, wie 
es scheint, der bahnbrechende Genius, die religiöse Poesie wie auch die 
weltliche beherrschend. Aber auch für die eigene Regung des Herzens 
findet er den vollen Ton. In sinniger Weise knüpft er (Nr. I) an den 
rührenden Volksglauben an, nach welchem die Alkyonen (die weiblichen 
Eisvögel) aus uneigennützigster, aufopferndster Freundschaft den Kerylos 
(das Männchen), wenn er alt geworden, auf die Flügel nehmen, und 
wünscht, wie so oft aus den verschiedensten Motiven der Liebende im 
deutschen Volksliede, sich verwandelt in die beschwingte Gestalt des Vogels, 
da die schwachen Füße nicht mehr Schritt halten wollen mit dem flüch- 
tigen Takt der blühenden Schülerinnen. Ein tiefes Naturgefühl spricht 
sich in dem berühmten Nachtliede (Nr. II) aus, das die Ruhe in der Natur, 
den abendlichen Frieden mit schöner Beseelung des Leblosen schildert; 
man hat es mit Goethes „Über allen Gipfeln ist Ruh’“ verglichen; aber es 
ist nur Fragment, und es ist nur „Vordergrund“, es fehlt ihm die lyrische 
Seele, d. h. der Bezug zur Welt des Geistes, wie in dem Goetheschen 
„Warte nur, balde ruhest du auch“. Man denke eher an Paul Gerhard's 
Liedanfang: Nun ruhen alle Wälder, Vieh, Menschen, Städt’ und Felder, 
Es schläft die ganze Welt.“ 

In Sturm und Drang der Welt und des Menschenherzens führen 
uns die Lieder des Alkaios. Denn das ist ja gerade das Große an der 
Entwicklung des griechischen Geisteslebens: die Poesie ist die natürliche 
Frucht der Zeit und der Stimmung, und auf jedem Boden und in jeder 
Luft wüchst nur das, was diesem Boden und dieser Luft entsprach: auf 
dem Boden der unbefangenen Zufriedenheit das Epos, im der Luft des 
Zweifels, in der Hitze des Parteikampfes die subjektive Lyrik, das äolische 
Lied.* Nach dem Sturze des patriarchalischen Kónigtums begann das 
Ringen der Aristokratie mit der Demokratie auf den Inseln und Küsten 


*) Vergl. Die schóne Abhandlung von Th. Kock, Alkaios und Sappho. 
Berlin 1862. 
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Kleinasiens. So auch auf der herrlichen Insel Lesbos und besonders in 
ihrer Hauptstadt Mytilene, welche zu den schönsten und wohlhabendsten 
des gesamten Griechenlands gehört. Aus einem der edelsten Geschlechter 
síammte Alkaios (um 625 v. Chr). In ein wildbewegtes Leben führen 
uns seine Lieder. Auf der Seite des Adels, im Bunde mit dem lesbischen 
Weisen Pittakos, kämpft er gegen die Männer der Volkspartei, tummelt 
sich in auswärtigen Kriegshändein, läßt sich den Wind auf stürmischern 
Meere um die Nase wehen, ja gelangt bis nach Ägypten. Inzwischen hat 
das lesbische Volk den Pittakos zum Aisymneten (Schiedsrichter) gewählt; 
samt andern Adligen hiermit unzufrieden, befehdet Alkaios den einstmaligen 
Freund aufs heftigste mit dem Schwert und mit der Leier. Er ist ein 
Mann der Tat, aber auch ein Mann, hold der Liebe, dem Wein und Gesang, 
wie Horaz, sein eifriger Nachbildner, ihn charakterisiert in seinem Gedichte 
an die Laute (I 32): „Liebliche Laute, Einst melodisch tönend dem Manne 
von Lesbos, Der, ein Kriegsheld zwar, doch im Klang der Waffen, Oder 
wenn sein schweifendes Schiff am feuchten Strande geschützt lag, Bakchos 
stets besang und die Musenschwestern, Venus auch und Amor den Schelm, 
ihr Schoßkind.“ Aus einem Hymnus auf Hermes rührt Nr. I her, aber 
mitten in seine Kampfesstimmung führen uns die otaciwtizà nomMuara, SO 
Nr. II, von dem Athenaeus sagt: „Der Dichter Alkaios, ein Anhänger der 
Musen wie nur irgend einer, stellt dennoch die Mannhaftigkeit der Dicht- 
kunst voran und beweist sich über Gebühr kriegerisch. Darum brüstet 
er sich mit folgender Beschreibung seines Hauses, welches doch eher von 
Geräten der Musenkünste voll sein sollte.“ Sein Prunkzimmer ist ein 
Waffensaal geworden. 

Auf das Meer im Sturm führt uns Nr. II; von einer Allegorie wie 
bei Horaz spüren wir nichts; nur den frischen Meereshauch und den 
„sonantem aureo plectro dura navis...mala“. — Krieg und Seefahrt halten 
den Leib frisch und gesund und den Mut fröhlich; aber sie zehren; und 
wer sich ihnen ergeben hat, bedarf der Stärkung; darum ist Alkaios ein 
Freund des Weines; im Krieg, im Frieden, ob es heiß, ob es kalt ist, früh 
oder spät, stets scheint ihm die Zeit eine Mahnung auszusprechen: Greif 
zum Sorgenbrecher! Entsetzliches Wetter ist da draußen! Also Wein her! 
(Nr. IV). Draußen brütet die Sommerhitze. Wein her! (Nr. V)). Doch 
vor allem, wenn Sorgen plagen: Wein her! (Nr. VI). Zwar naht uns noch 


!) Voll ausgelassener Freude gibt er sich dem Zechen hin, als der 
Tyrann Myrsilos gestorben ist: Növ zoh Aen (= usdvodnvan), xat twa 
noos Bio mdwqv (= zivsw) Ensıön xåtðave Mópoioc: Hor. I 87 Nunc est 
bibendum. Im Versmaß schließt sich Horaz III 19 Miserarumst eic. an 
Ale. 80 an: "Eu: ósáv, Zus zmacüv xaxorárov» neötyocav (= uetéyovaa»). 
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nicht der Abend, doch wozu sollen wir auf die Lampen warten: Wein 
her! (Nr. VII)!). Seinen Bruder Antimenidas begrüßt er Nr. VIII; jenem 
war die Heimat zu eng geworden, und so hatte er als Söldner und Aben- 
teurer in der Fremde sein Glück versucht und kehrt nun heim mit stolzer 
Siegesbeute, mit einem Schwerte, dessen elfenbeinerner Griff mit Gold 
verziert ist. 

Eine jüngere Zeitgenossin des Alkaios war die „veilchenlockige“?) 
Sappho, die Platon die zehnte Muse nannte; ihren Liebesklagen und den 
Kampfesliedern des Alkaios lauschen, wie Horaz II 13 sagt, in stummer 
Bewunderung selbst die Schreckensgestalten des Schattenlandes. Mit ihren 
,unverwelklichen Rosen aus Pierien* bot sie das Zarteste, was hellenische 
Liebesdichtung kennt; und so hat Horaz recht, wenn er singt (IV 9): 
„Ewig atmet die Liebesglut, Stets lebt das Feuer, welches Sappho Einst 
in äolische Saiten hauchte.“ Schwärmerische Liebe hegte ihre Seele, vor 
allem zu holden Mädchen, die sie um sich sammelte, um sie in Chorgesängen 
und in der edlen Dichtkunst zu unterweisen. 

So betet sie zu Aphrodite (Nr. I), sie möge ihr Herz in Liebesnóten 
nicht verschmachten lassen, vielmehr wie sonst ihr gnädig nahen, auf 
goldenem, taubenbespanntem Wagen herniederschwebend, und in Liebe 
entzünden, wem sie ihr Herz geweiht hat. 

In der zweiten Ode (Nr. II) malt Sappho in glühenden Farben das 
Glücksgefühl aus, das den Mann durchrieseln muß, der gegenübersitzt 
der Geliebten, der Holdlàchelnden, die sie selbst in ihr Herz geschlossen 
hat. — Wir ahnen bei diesem Liede, was die Charakteristik der Dichterin 
bei Horaz IV 9 zu bedeuten hat: spirat adhuc amor Vivuntque commissi 
calores Aeoliae fidibus puellae, vgl. II 13, epist, I 19, 28. 

Wie die Liebe, so füllt auch innige Sympathie mit der Natur, welche 
man so oft den Alten in wundersamer Verblendung absprach,?) ihr für alle 
Schönheit so tief empfängliches Herz. So vertieft sie sich in die Wunder 
des nächtlichen Himmels mit seinen Sternen, wie aus den schönen, viel- 
leicht einem Vergleiche dienenden Zeilen (Nr. III) hervorgeht. Voll des 
Zaubers jenes stimmungsvollen Naturempfindens, das in der umgebenden 
Landschaft einen Widerhall des eigenen Fühlens findet und den Natur- 
eindruck mit der seelischen Regung verwebt, ist Nr. IV. Denken wir 
uus Sappho in die Nacht hinausschauen: der Regen rieselt nieder, und von 


1) Vgl. Fr. 53 Olvoc yàp drdoonoıs diortoov, „der Wein ist der Menschen- 
seele Spiegel“, in vino veritas; 46 Mmösv hlo qvvsbogc zoótepov ÖErögıov 
Gnzéien, ?) Alkaios 16 "/oxáox daf weihıyöousıde Xazqoi. 

3) Vergl meine ,Entwicklung des Naturgefühls bei den Griechen 
und Rómern*, Einleitung; über Sappho, I 27 f. 
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den im Winde sich wiegenden, im Regen rauschenden Zweigen weht 
Schlummer herab — „das Rauschen des Wassers und das Wehen des 
Windes, es ist wunderbar, wie das uns träumen macht“, sagt Storm 
Nächtliche Sehnsucht atmet Nr. V. — Kraftvolle und zarte Vergleiche 
bieten uns Nr. VI und VII und VIII, das der süßen Tochter Klets geweiht 
ist; und in hohem Selbstgefühl ruft sie einer ungebildeten Frau Nr. IX 
zu. In das liebebefangene, für die Umgebung und die Alltagsbeschäftigung 
gänzlich verlorene Herz eines Mädchens versetzt sich Nr. X. Ein schönes 
Mädchen, das lange begehrt und vergebens umfreit ist, vergleicht Nr. XI 
mit dem hoch am Aste hängenden Apfel; und die treulos Verlassene ver- 
gleicht Nr. XII mit der unbeachteten, vielleicht von den Hirten zertretenen 
und entblätterten Hyazinthe. — 

Aber auch im dorischen Westen blühte die Lyrik. Ein Meister der 
Chorgesänge war Tisias aus Himera in Sizilien, bis in die Mitte des 
6. Jahrhunderts als rüstiger, hochbetagter Greis lebend. Seine Kunst 
erwarb ihm den Beinamen Stesichoros, der später den ererbten ver- 
drängte, ër mo@ros zogöv Zero, d. h. als erster Ordner der Chöre, 
Quintilian (X 1, 60) sagt von ihm: epici carminis onera lyra sustinuit, weil 
Stesichoros meist heroische Mythen, dem Homer, Hesiod und den kyklischen 
Dichtern in der Wahl der Stoffe sich nähernd, in seinen Liedern behandelte; 
Horaz spricht daher auch von den graves camenae Stesichori (IV 9, 5). 
In seiner Geryoneis schilderte er den Zug des Herakles zu den Rindern 
des Geryoneus: Herakles, von den Strahlen des Helios belàstigt, spannte 
gegen diesen seinen Bogen; Helios rief ihm zu, davon abzulassen, und gab 
jenem, als er Folge leistete, seinen Sonnenbecher, mit dem er selbst seine 
nüchtliche Fahrt über den Okeanos macht. Herakles setzte damit nach 
der Insel Erytheia über, führte von dort die Rinder in demselben über 
den Okeanos und gab den Becher dem Helios zurück, auf daß dieser zu 
seiner Mutter, seiner Gattin und den lieben Kindern zurückkehre („Helios 
und Herakles“). 

In Sprache und in Behandlung mythischer Stoffe lehnte sich Ibykos, 
aus Rhegium in Sizilien stammend, an Stesichoros an. Aber zugleich 
bricht bei ihm, wie bei den àolischen Dichtern, auch das subjektive Empfinden 
hindurch. Vielfach an den Höfen der Tyrannen seiner Zeit weilend, wie 
z. B. bei Polykrates auf Samos, führte er ein bewegtes und mannigfach 
angeregtes Leben. Die Unruhe des Gemüts, eine verzehrende Glut und 
Leidenschaft spürt man in seinen Liedern. So in dem Fragment (Nr. I), 
in welchem er mit der in Frühlingsschönheit prangenden Natur sein ruhe- 

` loses Herz in Gegensatz stellt, das der Eros wie thracischer Wintersturm 
durchbraust. Und selbst den Alternden sieht der lose Gott noch so 
unwiderstehlich liebreizend an und sucht ihn in seinem Netze zu fangen, 
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so daß er zittert wie ein Roß, das trotz Altersschwäche noch — wie einst 
so oft — in die Rennbahn geführt wird (Nr. II). 

Ein höfischer Sänger wie Ibykos war auch Anakreon aus der 
ionischen Stadt Teos an der kleinasiatischen Küste. Als Harpagos, der 
Feldherr des Kyros, die Stadt erobert hatte, zog Anakreon mit vielen 
anderen Joniern, welche das Joch persischer Herrschaft nicht tragen wollten, 
nach Abdera in Thrazien. Später lud ihn Polykrates an seinen Hof; und 
nach dessen grausamem Ende fand der Dichter eine neue Heimstätte für 
sich und seinen Ruhm bei Hipparchos in Athen. Seine Gedichte sind 
lebensfrohe, zum Teil tändelnde Poesien („Nec si quid olim lusit Anacreon 
Delevit aetas“ singt Horaz von ihm und seinen Nachahmern IV 9, 9); er 
huldigt dem Genusse des Augenblicks, wie ihn die Üppigkeit und Un- 
gebundenheit besonders an dem Hofe zu Samos darbot. Er ist der Dichter 
des Weines und der Liebe. Was er singt, trägt den Stempel des Leichten 
und Anmutigen, auch wenn er sich an die Götter wendet, wie in Nr. ], 
wo er die Artemis bittet, freundlich ihm zu nahen, und in Nr. II, wo er 
Dionysos anflebt, die Gunst des Kleobulos ihm zuzuwenden. Ein knappes 
Winterbild bietet Nr. IH, eine Klage, daß sein graues Haar ihm die Gunst 
eines schönen Mädchens wehre, Nr. IV. Und mit Schmerz sieht er den 
Scheitel sich lichten, das Alter nahen und mit ihm das Scheiden in jenes 
dunkle Land, aus dem es keine Wiederkehr gibt (Nr. V). Einem von seiner 
Mutter verlassenen Rehkälbchen vergleicht er das Mädchen, das hold 
erschrickt (Nr. VI), und dem beilbewaffneten Schmied den Eros (Nr. VII). 
Zu fröhlichem Trinken ohne skythisches Lärmen mahnt Nr. VII. „Wein 
her!“ ruft er auch in Nr. IX, um mit Eros ringen zu können. Als ein 
junges Fohlen, das, der Leine noch unkundig, den Reiter flieht, stellt er 
eine spröde Thrakerin hin (Nr. X). Und in scherzhafter Weise setzt er 
die Flucht aus der Schlacht und den Verlust des Schildes in Parallele mit 
dem gimpelhaften Entweichen vor einem Mädchen. 

Ein nicht minder bewegtes Leben als Anakreon führte der frucht- 
barste und vielseitigste Meliker der Griechen, Simonides, in Julis auf 
"Ke, jener Sunion gegenüberliegenden Insel unter den Cykladen, geboren. 

"Bald finden wir ihn in Sizilien, bald in Athen bei den Pisistratiden, bald 
in Thessalien, wo er an den Höfen der Aleuaden und Skopaden ehren- 
vollste Aufnahme fand, die er durch zahlreiche, zu ihrem Preise gedichtete 
Lieder vergalt, bald wieder in Athen. Er ist der begeistertste Sänger der 
Freiheitskriege geworden. Am Ende seines Lebens ward er von Hiero 
nach Sizilien berufen, der es für eine Ehrenpflicht seiner fürstlichen Stellung 
hielt, die namhaftesten Dichter (wie auch Aischylos und Pindaros auf kurze 
Zeit) an seinen Hof zu ziehen. Seine außerordentliche geistige Beweglich- 
keit bekundete Simonides nicht nur im Leben, an den Höfen der verschieden- 
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artigsten Herrscher und im Verkehre mit den mannigfachsten Menschen, 
sondern auch in seinem Dichten, das alle Arten des Melos umspannte. 
Wenn ihm auch die Erhabenheit und der hohe sittliche Ernst des Pindaros 
fehlte, so verfügte er doch nicht minder wie jener über die Kraft der Dar- 
stellungsweise, die sich zugleich frei von Dunkelheiten hält, und übertrifft 
ihn an Tiefe des Gemüts, an Pathos, an Leidenschaftlichkeit in der Wieder- 
gabe menschlichen Empfindens, so daß er uns auf das tiefste zu rühren 
vermag. So heißt es in der ältesten griechischen Literaturgeschichte, in 
der dpyaícov xoioıs des Dionysios von Halicarnaß: Kad’ 6 Peiriov sholo- 
xetat xai lhwóágov, tò oixtileodaı um weyakonoenoög Og Exeivos, Alla 
nadntızös. 

In dem Enkomion auf die bei den Thermopylen Gefallenen (Nr. I) 
preist er die Helden, deren Grab ein Tempel sei in welchem die Trauer 
zum Lohn und die Tränen eiu dankbares Erinnern würden. Daher ver- 
mag solchen Ruhm keine Macht der Zeit zu vernichten. 

In nicht so freiem Enthusiasmus mag der Dichter das Epinikion 
auf Skopas (Nr. II) gedichtet haben, der ein grausamer Tyrann war: Es 
ist schwer, ein wahrhaft guter, in jeder Hinsicht tadelloser Mensch zu 
werden; des Pittakos Spruch: „Es ist schwer, edel zu sein“ ist nicht 
zutreffend; beständig gut ist wohl nur Gott; der Mensch aber muß schlecht 
sein, wenn ihn ein übermächtig Geschick zu Fall bringt; vom Schicksal 
hängt es ab, ob der Mensch gut oder schlecht ist; die in der Götter Gunst 
stehen, sind die allerbesten; drum suche ich nicht — was es doch auf 
der Welt nicht gibt — einen ganz tadellosen Menschen; vielmehr lobe und 
liebe ich jeden, der nicht mit Wissen und Willen Schändliches tut; gegen 
die Notwendigkeit aber kämpfen auch Götter nicht an; wenn einer nicht 
geradezu schlecht ist, dann will ich ihn nicht tadeln; schön ist alles, was 
frei ist vom Häßlichen. 

An die Veränderlichkeit des Menschenloses — keiner weiß, was 
morgen sein wird —, an die Mühsal, der jedes Leben, wie in der Vorzeit, 
so auch jetzt immerdar unterworfen ist, und an die unentfliehbare Gewalt 
des Todes mahnen Nr. III und IV. — Zu dem Besten, was überhaupt die 
hellenische Poesie besitzt, gehört die Danaeklage (Nr. VI). Als Danae den 
Perseus dem Zeus geboren hatte, setzte ihr Vater Akrisios sie samt dem 
Kinde in einem Kasten aufs Meer aus. Mit der angstvollen Unruhe der 
Mutter und dem Brausen des Sturmes und des Meeres kontrastiert der 
friedliche Schlummer des Kindes, das, mit göttlichem Lichte die Finsternis 
der Tiefe durchleucht»nd, nichts ahnt von dem Graus ringsumher und nicht 
der armen Mutter Flehen hórt. — Dem Spruche des Kleobulos auf Midas' 
steinernem Denkmal: ,Ewig, solange die Wasser rinnen, die Wipfel 
rauschen, Sonne und Mond erglänzen und das Meer brandet, werde ich 
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dem Wanderer künden: Hier ist Midas der König begraben“ hält Simo- 
nides den Satz entgegen (Nr. VII): „Alles ist schwächer denn Göttermacht, 
und Steine werden zertrümmert von Menschenhänden. Torenhaft ist 
solch ein Urteil.“ 

Auf hohem Gipfel thront die Tugend, lehrt Nr. VII, nur rastloses 
Ringen führt empor. 

Ein Schwestersohn des Simonides und ein Jünger seiner Musen- 
kunst war Bakchylides. Den Segen des Friedens, der nicht nur Reichtum, 
sondern „auch des süßen Gesaugs holdsel’ge Blumen“ und fromme Opfer 
für die Götter bietet, der mit Spinnengeweben die Waffen umziehen läßt 
und friedlichen Schlaf und fröhliche Gelage gewährt, preist Nr. I. An die 
Kürze des Lebens mahnt Nr. U, während den seligen Zauber des Sorgen 
lösenden, holdes Schwürmen in kühnen Träumen weckenden Weines Nr. III 
schildert und als das Beste im Leben nicht Goldgerät oder Purpurdecken, 
sondern ein fröhlich Herz und die Muse und den blinkenden Wein Nr. IV 
hinstellt. Von leichter Anmut und doch auch wieder von tiefem Ernst 
erfüllt ist Nr. V. Es bildet die mythische Fabel aus einem Siegesliede, 
auf Hieron von Syrakus, der in Olympia im Jahre 472 den Lorber davon- 
trug, was auch Pindaros (Olymp. I) besang. Herakles trifft in der Unter- 
welt auf Meleagros, und dieser erzählt ihm sein Schicksal. Die Moira hatte 
der Althäa, der Mutter des Knaben, einst gelobt, so lange der Scheit, der 
auf dem Herde brannte, nicht ganz vom Feuer verzehrt sei, solle der Sohn 
leben. Althäa barg ihn sorgsam im Schrein. Einst vergaß ihr Gatte, 
Oineus, des Opfers für die Artemis, und diese entsandte nach Kalydon einen 
furchtbaren Eber. Meleagros mit anderen Helden erlegte ihn; aber um 
das Fell entstand blutiger Streit, und in diesem erschlug Meleagros auch 
seiner Mutter Brüder. Voll Zornes entnahm Althäa der Lade den ver- 
hängnisvollen Scheit und schleuderte ihn ins Feuer. Da erlosch des 
Helden Lebenslicht, und seine Seele entschwebte zum Hades. — Ob dieser 
Erzählung tief erschüttert, vergoß Tränen der gewaltige Herakles; ihn, 
den Sohn des höchsten Gottes, der Unerhörtes vollbrachte, ja selbst den 
Tod überwand, erfaßt die Erkenntnis, die müde, die an den alten Idealen 
irregeworden: Das Nichtsein ist für den Sterblichen das Beste! — Dieser 
Kontrast der Heldengröße und des Gefühls der Ohnmacht entbehrt nicht 
der erschütternden Tragik. — Nr. VI, auch einem Siegesliede auf Hieron 
entnommen, gibt die weise Mahnung, bei aller Vergänglichkeit des Daseins 
doch den Tag zu nutzen und zu genießen („carpe diem“ sagt Horaz), und 
stellt mit echt hellenischem Empfinden die Ewigkeit des Elementes in 
Gegensatz zu der Flüchtigkeit des Menschenlebens, dessen Glanz nur im 
Liede fortdauert, wenn es von Tugend und rechtlicher Gesinnung gegen 
Gott und Menschen getragen war. — Das ist echt apollinische Lebens- 
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weisheit, die hier der Gott selbst vortrügt. — Nr. VII wirkt wie eine 
Ballade, wie etwa der Taucher oder der Ring des Polykrates. Es ist ein 
Pàan, der auf Delos zum Preise des Apollo gesungen wurde, dem Theseus 
einen Altar gestiftet hatte. Kretas Kónig, Minos, hat den üblichen Tribut 
für den Minotaurus von Athen geholt; unter den Jünglingen ist auch 
Theseus. Auf hoher See erfaßt den Minos Liebe zu einer der Jungírauen, 
Eribóa; Theseus schützt sie. Minos bittet den Zeus um ein Zeichen seiner 
göttlichen Abkunft — Zeus antwortet bestätigend mit dem Blitz — Theseus 
rühmt sich seiner Herkunft von Poseidon, die jener bezweifelt, indem er 
einen Ring ins Meer wirft, den der junge Athenersprof aus den-Fluten 
nimmer heraufholen könne. Aber Theseus taucht unerschrocken hinab, 
seine Mutter empfängt ihn, und königlich geschmückt taucht er auf, zum 
Jauchzen der Jünglinge und Jungfrauen, und wird von Delphinen an Bord 
getragen. Daß er den Ring wiederbringt, übergeht als seibstverständlich 
der Dichter und schließt mit dem Gebet an Apollon.*) 

Daß auch auf dem dorischen Kreta der edlen Sangeskunst gehuldigt 
ward, zeigt uns des Hybrias Soldatenlied, in dem er sein Schwert, sein 
Kriegshandwerk als sein Ein und sein Alles preist, das ihn stolz auf die 
Menge herabsehen läßt. 

In dem Hellenenglauben ist das Streben aus der Vielheit zur Ein- 
heit unverkennbar. Bald ist Zeus schlechthin der Gott, oder er ist der 
Vollstrecker der siuapuevn, bald tritt diese oder die Tyche selbständig auf. 
Und wie tief diese Empfindung war, beweist, daß die Tyche schon frühe 
einen eigenen Kultus hatte. Es wurzelt eben nichts tiefer in der Seele 
der ernsten Griechen der besten Zeit als der Gedanke, daß das Leben durch 
und durch göttlicher Einwirkungen voll ist; nichts ist ihnen befremdlicher 
und fremder als der Wahn, jeder Mensch sei seines Glückes Schmied. 
Und so preist auch ein unbekannter Lyriker (Adesp. Nr. I) die Tyche als 
das A und das O im Dasein der Menschen und das Licht in dem Dunkel, 
die Rettung im Leid. Nahe verwandt mit der Tyche, ja oft ihre Schwestern 
genannt, sind die Moiren, denen Nr. II gewidmet ist, die Nornen des 
germanischen Altertums, die Spinnerinnen, welche die Schicksale der 
Menschen wie ein Gewebe verflechten. Hier fleht der fromme Sänger 
sie an, auf daß sie Ordnung und Recht und Frieden in der Stadt 
walten lassen. 


An Erhabenheit des Ausdrucks und an Tiefe des Ethos, freilich auch 
an Dunkelheit und Schwierigkeit im Ausdruck überragt alle griechischen 
Lyriker Pindaros, der Sohn des Daiphantos und der Kleodike, aus dem 
Gau Kynoskephalai bei Theben stammend. Seine Lebenszeit fällt in die 
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glänzendste Periode der griechischen Geschichte, zwischen 521 und 441. 
So sehr auch die Böoter selbst, welche einst, vom Norden kommend, ein- 
gewandert waren, der geistigen Beweglichkeit der früheren Beherrscher 
(Kadmeer, Thraker, Minyer) entbehrten, so waren doch viele von den alten 
Geschlechtern im Lande geblieben, mit ihren Götterkulten und Sagen. 

Auch Pindaros stammte aus einem dieser alten Geschlechter, dem 
der Ägiden. Und was an Überlieferungen den jugendlichen Geist um- 
schwebte, war wohl geeignet, ein dichterisches Gemüt anzuregen. Das 
ganze Land war bedeckt von Erinnerungen seiner glorreichen Vorzeit. 
Am Helikon blühte nach wie vor der von den Thrakern begründete Musen- 
kult, an welchen sich die Poesie des Hesiod anlehnt. Außerdem schien 
Böotien von der Natur selbst zu einem Lande bestimmt, wo die Musik 
ihre Blüten treiben sollte: es wuchs in den Niederungen des Kephissos 
das im ganzen Altertum berühmte Flötenrohr so schön wie nirgend anderswo, 

Von trefflichen Sangesmeistern — wie Lasos von Hermione — 
gebildet, übte Pindaros frühe sein dichterisches Talent, und schnell wuchsen 
dem jungen Adler die kräftigen Schwingen. Von besonderem Einfluß auf 
ihn soll die Dichterin Korinna gewesen sein. : Sie ermahnte ihn, nicht im 
Übermaß Mythen und Sagen in seine lyrischen Gedichte einzuflechten, 
wie er zuerst getan; denn „man müsse mit der Hand säen, aber nicht 
mit dem ganzen Sacke.“ Und so übte er sich, die mythischen Einlagen 
auf das feinste mit den gegebenen Stoffen in Beziehung zu setzen und in 
ihnen seine ethischen Gedanken auszudrücken. 

Zu Festen jeglicher Art schrieb er seine Chorlieder; in allen Teilen 
Griechenlands begehrte man sie; er war gleich angesehen in Freistaaten 
wie an den Höfen von Fürsten und Tyrannen. Alexander von Macedonien, 
Arkesilaos von Kyrene und in Sizilien Hieron und Theron schätzten ihn 
hoch und luden ihn an ihre Höfe. 474 v. Chr. leistete er den wiederholten 
Bitten Hierons Folgen und verweilte, wenn auch — wie es scheint — nur 
kurze Zeit, in Sizilien. Ein Mann von festem Charakter, wußte er sich 
immer unabhängig zu halten und wurde nie zum Schmeichler der Großen. 

Erhabenheit, ueyalorgeneia, ist die Eigenschaft seiner Dichtungen, 
welche schon im Altertum am höchsten bewundert wurde. Horaz, der 
besonders IV 4 ihm es gleich zu tun sucht, bekennt IV 2, wer mit dem 
Pindar ringe, der strebe auf wachsgefügten Fittichen der Sonne entgegen 
wie Ikaros, und vergleicht den gewaltigen Dichter mit dem Strome, der 
vom Bergeshang herabrollt, geschwellt vom Regen, und über die Ufer 
dahinbraust; immer verdiene Pindar des Apollo Gabe, den Lorbeer, ob er 
in kühnen Dithyramben neue Worte wälze und in des Gesetzes baren 
Rhythmen dahinrolle, ob er Götter besinge oder Heroen oder den Faust- 
kämpfer oder das Hot, die Elis’ Siegespalme zu himmlischem Ruhm führe, 
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oder den Jüngling, den der Tod der weinenden Braut entrissen: ein starker 
Luftstrom hebt den dircäischen Schwan empor. Horaz bezeichnet hier die 
verschiedenen Dichtungsarten, in denen sich Pindar hervortut: Dithy- 
ramben, Päane (Hymnen, Prosodien) Epinikien (Enkomien), Threnoi. 
Vollständig sind uns nur Epinikien erhalten. Sie feiern die Sieger in den 
großen Nationalspielen zu Olympia, wo des Ölbaumes, zu Delphi, wo des 
Lorbeers, zu Nemea, wo des Eppichs, auf dem Isthmus, wo der Fichte 
Kranz dem Meister im Wettkampfe mit Roß und Wagen winkte zur Ehre 
des Gaues und des ganzen Landes, dem er angehörte. So greiít auch 
Pindar bei dem Preise des einzelnen auf das Ganze, auf die Landschaft 
mit ihren Heroensagen zurück und knüpft an diese seine ethischen Be- 
trachtungen, Mahnungen und Hoffnungen. 

Pindar ist der enthusiastische Verkünder der Apollinischen (Del- 
phischen) Religion, in welcher der tiefste sittliche Gehalt der griechischen 
Glaubehsvorstellungen niedergelegt ist. Immer klarer und bestimmter trat 
die Idee einer Einheit des göttlichen Wesens als eines gerechten und all- 
mächtigen Weltregenten hervor. Und so empfindet Pindar ahnungsvoll in 
allen Geschicken and Fügungen des Daseins das Walten einer höheren 
Macht, die er sich so erhaben denkt, daß er in der gewöhnlichen Ver- 
menschlichung, welche der Volksglaube bietet, eine rohe, unfromme Vor- 
stellung erblickt. „Unser Teil ist das Nichtige; der Himmel aber dauert als 
ewig fester Sitz,“ kündet er; „des Tages Kinder, was sind wir? Eines 
Schattens Traum ist der Mensch, aber wo ein Strahl von Gott gesandt 
naht, da glänzt hellleuchtender Tag dem Manne zu anmutigem Leben: von 
der Gottheit kommt den Männern die Kraft und die Weisheit; von Gott 
hebt jeder Aufschwung menschlicher Tugend an.“ Göttlichen Ursprungs 
ist ihr in den Menschen gelegter Keim. Im Keime liegt aber das Wesen 
kereits beschlossen. Und so fügt Pindar zu den tiefsinnigen Kernsprüchen 
an den Pforten des Delphischen Tempels 479» dya» und yr@dı osavıov den 
dritten hinzu: y&vorolos 2oci, in dessen großartiger Mahnung. sich das 
höchste Ideal menschlicher Lebensentfaltung ausspricht, d. h. sich in 
physischer und moralischer und intellektueller Hinsicht zu einem ganzen, 
vollen Menschen auszugestalten, der aus dem Mittelpunkt seines Selbst 
heraus frei sein Leben bestimmt; und „immer ringt nur Mühe und Arbeit 
um der Tugenden Vollendung mit Gefahr drohendem Werke“, d.i. Mensch 
sein heißt Kämpfer sein. 

So weiß Pindar auch in der Ersten Pythischen Ode (Nr. D 
welche den dritten Sieg des Hieron mit dem Wagen feiert, ethische Ge- 
danken mit glänzenden Bildern, wie sie die prachtvolle Schilderung des Ätna- 
ausbruchs uns bietet, sowie mit dem Mythos und den durch die Besonder- 
heit des Stoffes gegebenen Tatsachen zu verbinden. — Hieron -hatte sich, 
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um seine neugegründete Stadt Ätna zu ehren, als Ätnäer ausrufen lassen 
und so hat das Gedicht besondere Beziehung auf Ätna; es ist beherrscht 
von dem Gegensatze zwischen dem Rohen, Ungeordneten und dem Schónen, 
Harmonischep, wie die neuerstehende Stadt, für welche der Sänger Frieden, 
und Ordnung ersehnt, am Fufe des rauchenden Kegels sich befand und 
das heitere Fest des Wagensieges seines Herrschers feierte. 

Das Gedicht zerfällt in drei Teile (v. 1—38 die Macht des Liedes, 
89—105 die Herrschertaten des Hieron, 106—Schluß eine Mahnung, den 
Ruhm zu bewahren) Bei dem Preise des Beschützers der Poesie und 
Musik lag es nahe für den Dichter, mit der herrlichen Schilderung der 
Macht des Gesanges zu beginnen: sie bezwingt den Blitz, erfreut und 
besánftigt selbst den Adler des Zeus und den Ares; nur die Wesen, die 
Zeus nicht liebt, entsetzen sich vor dem Laut der Masai so Typhoeus; den 
Typhoeus hält des Ätna schwarzbelaubter Gipfel in Banden. Möge Zeus 
hold sein der neugegründeten Stadt, die zu des Berges Füßen liegt; für 
ihr Aufblühen bieten die herrlichen Taten des Herrschers Gewähr; doch 
von den Göttern kommt aller Tugenden Kraft den Menschen; mögen Zeus 
und Apollon dem Hieron Glück und der Güter Fülle verleihen, so auch 
der Stadt und dem Kónigssohne, den der Herrscher über sie gesetzt; mógen 
nach den herrlichen Siegen, die Hieron in mächtigen Kriegen errungen, 
Ruhe und Friede herrschen! Aber dem Glücklichen folgt der Neid der 
Mitmenschen. Nicht móge Hieron deshalb das Gute unterlassen, sondern 
Gerechtigkeit, Wahrheit und Freigebigkeit üben und fernhalten den Geist 
von Betrug und Geldgier; Lob und Tadel pflanzen Geschichte und Dichtung 
fort; aber den Grausamen verherrlichen nicht der Leier Tóne und der Knaben 
Gesänge. Gutes Glück ist der erste der Siegespreise, der zweite ein guter Ruf; 
ein Mann, der beides erstrebt und erlangt, hat den hóchsten Kranz errungen. 

Wie die Schilderung des Ätna von erhabener Naturanschauung ein 
glànzendes Beispiel bietet, so der Frühlingsdithyrambus (Nr. II) das einer 
lieblichen, anmutigen: die Götter ruft er auf, daß sie des Frühlings 
Kränze empfangen; nun sei besonders der Semele Sohn gepriesen; sobald 
sich die Tore der purpurnen Horen auftun und die duftigen Blumen 
hervorsprießen, dann verbreiten sich liebliche Veilchenblüten über das 
Land, Rosen flicht man sich ins Haar, und laut schallt Flötengetön zu 
Liedern und Reigen. 

In diesem Dithyrambus klingt das Lob des kunstgeschmückten, 
ruhmreichen Athen durch. Und frühzeitig nach Athen gekommen, hat er 
allzeit die herrliche Stadt besonders geliebt und gepriesen, so daß ihn ein- 
mal die Thebaner, welche mit Athen in Feindschaft lebten, zu einer Geld- 
strafe verurteilten, die ihm die Athener zurückerstatteten. Besonders 
berühmt waren die Zeilen „Preis Athens“ (Nr. II]. Aus einem Threnos 
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stammt Nr. IV, die Schilderung des Elysiums, in dem die holdeste Natur, 
goldenes Sonnenlicht, Schatten und Blumenduft und herrliche Früchte ein 
Labsal bieten, nicht minder wie Reiten und Spielen und der Laute Schlag. — 

Die drei großen Tragiker zeigen sich auch groß als Lyriker in 
ihren Chóren. Aischylos, der Sohn des Euphorion, aus einem Eupa- 
tridengeschlecht stammend, ward 525 v. Chr. geboren. Mit seinen Brüdern 
kämpfte er tapfer in den Freiheitskriegen bei Marathon, Salamis und 
Plataeae. Auch er stand wie Pindar in hoher Gunst bei Hieron und ver- 
weilte einige Zeit auf Sizilien, wo er auch starb. Mit Pindar hat er in 
seinen Chorliedern gemeinsam: die Erhabenheit der Anschauungsweise, 
den Prunk der Worte, Reichtum an Bildern, kurz eine imponierende 
ueyalozpémsia. In der Oresteia-Trilogie bilden die , Eumeniden" das dritte 
Stück; dessen Beschluß macht das Segenslied der Eumeniden, die endlich 
von Athene sich haben versóhnen lassen, den entsündigten Orestes frei- 
geben und zugleich der Huld der Pallas folgen, welche ihnen Ehre und 
Herrschaft in der Stadt anbietet. Da óffnet sich ihr Mund, der vorher 
nur grollende Fluchworte gesprochen, zum Segen, und sie versprechen, 
wohnen zu wollen neben Pallas und Zeus, dem Herrn des Alls, und Ares. 
Sie verheißen Lebensglück in Übermaß und des Bodens Fruchtbarkeit; 
nimmer schleichen Seuchen her; wohl gedeihen sollen die Herden; Mannes- 
kraft welke nicht hin in des Lebens Blüte; Mannesliebe werde lieblicher 
Mädchen Teil; Aufruhr brause nicht durchs Land; Freude nur sollen sie 
wechseln, treulich gesinnt der Gemeinde, auch im Hassen eines Sinns; 
wen Athenes Flügel deckt, den erhöht ihr Vater gern; und wer die Eu- 
menide ehrt, soll nie schelten des Lebens Los. 

Sophokles, des Sophillos Sohn, geboren 497 v. Chr. in dem Demos 
Kolonos, Pv? & Alysıa uwügera: PauíZovoa páhior” andav yAcpaiz Uno fácco, 
109 oivöna véuovoa xiccóv xai tày üßarov coU qvAAáóa uvpióxapzov àríj Avv 
ävivsudv te závrow Zeche (Oed. Col. v. 668), „wo die tónende Nachtigall 
oft anstimmt ihr Klagelied, in der grünenden Waldschlucht unter dunklem 
Epheulaub sitzend und dichtem Blätterwerk, geschützt vor Sonn’ und 
Stürmen, wo von Himmelstau befeuchtet aus der Wiesen immer frischem 
Grün des Narkissos Blütentraube leuchtet,“ findet das Schöne in der Har- 
monie. Bei aller Tiefe des Empfindens überwiegt der Sinn für das Maß- 
volle in Menschenwelt und Naturleben. Nicht umsonst wuchs er auf in 
der herrlichen Flur des glanzhellen Kolonos; sein Naturgefühl ist von einer 
Zartheit und Innigkeit, wie sonst nur noch bei der Sappho, und wo er 
auch schwermütigeren Gedanken nachhängt, wie in den Fragmenten des 
Tereus, findet er für die Nichtigkeit und Flüchtigkeit des Daseins das 
zarte, feinsinnige Bild von dem kurzen Grünen der Blätter der schlank- 
gewachsenen Schwarzpappel. 
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Euripides, des Mnesarchos Sohn, um 480 geboren, steht an Er- 
habenheit dem Aischylos, an Einheitlichkeit der Weltanschauung dem 
Sophokles nach, aber durch die Subjektivität und Leidenschaftlichkeit seines 
Denkens und Empfindens mutet er uns moderner an als die beiden an- 
deren grofen Tragiker. Er lebte in jener gührenden Periode, in der das 
Alte in allen Fugen zu wanken begann und der fromme Mythenglaube 
von dem Scheidewasser sophistischer Reflexion zersetzt ward. Ein Schüler 
des Anaxagoras und Protagoras, lebte er nicht nur seinem fruchtreichen 
dichterischen Schaffen, sondern auch in Zurückgezogenheit wissenschaft- 
lichen Studien. So preist er (Nr. I) das Glück, das die Wissenschaft mehr 
als alles praktische Handeln gewährt, wie es die Seele làutert, sich in den 
nie alternden Kosmos der unvergänglichen Natur, in sein Wesen und in 
seine Gründe zu versenken. 

Aber er weiß auch mit echt dichterischer Anschauung den leuchtenden 
Morgen mit seinem Nachtigallenschlag und dem sich regenden Leben zu 
schildern (Nr. Il), eine Schilderung, welche in wirkungsvoller Weise der 
Verfasser des Rhesos nachzuahmen verstand. — 

Von dem äußeren Lebensgange des größten Komódiendichters des 
Altertums, Aristophanes, des „ungezogenen Lieblings der Grazien“ 
(Goethe), in welchem Verstand, Herz und Phantasie in seltenster Weise 
sich vereinigten, wissen wir nur wenig. Seine Lebenszeit fällt zwischen 
die Jahre 450—385 v. Chr. Über vierzig Jahre beherrschte er die komische 
Bühne Athens, und nichts entging seinem kecken Spott. An der Schwelle 
einer neuen Zeit stehend, geißelt er in den „Wolken“ die sophistisch- 
rhetorische Erziehung und wählt zum Vertreter der grüblerischen Philosophie 
den berühmtesten Weisen seiner Zeit, den Sokrates, indem er ihn darstellt, 
wie er auf einer Schwebemaschine nach den Sternen lugt und die luftigen 
Gestalten der Wolken als die Götter seines Himmels ausruft. 

So verzerrt nun das Bild ist, welches der tolle Witz des Aristo- 
phanes von Sokrates zeichnet, so großartig ist die poetische Anschauung, 
welche in dem wundersam gewaltigen Liede der Wolken, dieser hehren, 
himmlischen Wesen und Segler der Lüfte, zum Ausdruck gelangt (Nr. I): in 
genialster Weise wird das Weben und Schweben der Luftgebilde aus- 
gemalt, mit kühner Phantasie unternimmt der Dichter einen Flug auf 
Wolkenrossen und läßt von hoher Himmelswarte herab den entzückten Blick 
in die weite Ferne schweifen und ruhen auf den drunten liegenden sonnen- 
beschienenen Gefilden mit schimmernden Saaten und hellrieselnden Bächen, 
wie Faust den Geistesblick über die Erdenschranken hinweg der Sonnenbahn 
folgen läßt in der herrlichen Abendszene: „O daß kein Flügel mich vom 
Boden hebt, Ihr nach und immer nach zu streben . . Ich säh’ im ewigen 
Abendstrahl die Welt zu meinen Füßen, Entzündet alle Höh’n, beruhigt 
jedes Tal, Den Silberbach in goldne Ströme fließen . .* 
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In der köstlichen Komödie „die Vögel“ (414 aufgeführt) gründen 
die befiederten Wesen der Luft einen neuen Staat, Wolkenkuckucksheim, 
mit einer tollen Projektenmacherei und Abenteuerlichkeit, welche offenbar 
von der Leichtgläubigkeit und Wandelbarkeit der damaligen Athener ein 
hohnvolles Spiegelbild darbieten sollte. Doch neben der politischen Tendenz 
weht uns herrlichste Natur- und Waldpoesie entgegen. Mit liebevollstem 
Verständnis werden uns alle die kleinen Vóglein in ihren Eigentümlich- 
keiten gekennzeichnet, wie sie schwirrend, zwitschernd, piepend und zirpend, 
naschend und haschend, trippeleilig in den Furchen umherhüpfen oder sich 
auf des Epheus schwankenden Banken wiegen, wie sie schwärmen und 
làrmen auf tauiger Wiese, im grünenden Klee, am rinnenden Bach. Doch 
der Frau Nachtigall wird am zartesten gehuldigt (Nr. II). 

In den „Fröschen“ (405) wird die Frage erörtert: was soll nun mit 
dem tragischen Agon werden, da auch der dritte der großen Tragiker, 
Euripides, dahingegangen ist? Dionysos entschließt sich, ihn aus der Unter- 
welt heraufzuholen. Nachdem sie von dem Chor der Frösche geleitet über 
den Styx gefahren sind, empfängt den Gott der Chor der Eingeweihten 
(wöorau), ihn einladend, in ihre Mitte zu kommen, um auf der Wiese den 
Reigen anzuführen, den Myrtenkranz auf dem Haupte und die Fackel in 
den Händen schwingend, ein leuchtendes Gestirn des nächtlichen Weihe- 
festes (Nr. II. — 

Wie alle Vólker, waren auch die Griechen reich an Liedern, welche 
von Mund zu Mund gingen und gesungen wurden, sei es bei làndlicher 
Beschäftigung, beim Säen und Ernten, oder bei festlichen Gelagen. So 
mannigfach wie das Leben selbst, so vieltönig ist allenthalben das Volks- 
lied, Ein müßiges Spiel war es, nach den Verfassern zu suchen, wie man 
dem Tyrtaios das dorische Marschlied (Nr. I) zuschrieb. 

Besonders verbreitet war die Sitte der Rundgesänge bei den Gast- 
mählern, der Skolien, welche man anstimmte, indem ein Myrten- oder 
Lorbeerzweig in die Runde ging. Oft bestanden sie nur aus einer einzigen 
Strophe und enthielten ein Gebet an eine oder mehrere Gottheiten (Nr. II—V) 
oder eine weise Lebensregel (Nr. VI). Politischen Inhalts ist das unter 
dem Namen des Kallistratos überlieferte Skolion auf die Tyrannenmörder 
Harmodios und Aristogeiton, die Nationalhymne der Athener (Nr. VID. 
Auf Leipsydrion, eine wasserlose Gegend Attikas in der Nähe des Parnes, 
bezieht sich Nr. VIII; dori hatten sich die vor den Pisistratiden flüchtenden 
Alkmäoniden mit ihrem Anhang verschanzt: als sie den Pisistratiden 
erlegen waren, sang man auf sie dieses Skolion. Allgemeine Weisheits- 
lehren bieten Nr. IX—XI; Nr. XI und XIII enthalten Verwandlungswünsche, 
wie sie das Liebeslied aller Nationen kennt. Besonders sinnig ist der 
Freundeswunsch Nr. XIV. Und mit welcher Freude die nahende schóne 
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Jahreszeit und deren Verkünderin, die Schwalbe, auch die Herzen der 
Griechen füllte, zeigt das Schwalbenlied (Nr. XV), das die Kinder in Rhodos, 
mit einer Schwalbe von Haus zu Haus ziehend, sangen, wofür sie eine 
kleine Gabe erhielten. — 

Tändelnde Liedchen, aber zum Teil von entzückender Naivität, sind 
die Anakreonteen, welche von verschiedenen Verfassern zu verschiedenen 
Zeiten im Geiste des berühmten Dichters aus Teos gesungen wurden. 
Manche beziehen sich auf Anakreon selbst oder sind allgemeineren Inhalts, 
Daseins- und Liebeslust kündend. — Je näher man dem Ziele des Lebens 
steht, desto mehr ziemt es sich, zu genießen, legt Nr. I dem alternden 
Anakreon in den Mund. Nicht Reichtum oder Ehrgeiz lockt mich, sondern 
ich liebe es, mich mit Myrrhen zu benetzen und mit Rosen das Haupt zu 
kränzen. Nach dem Morgen frage ich nicht, bekennt Nr. II. Daß das 
Trinken eine Naturnotwendigkeit ist, führt er Nr. III aus; meine Leier 
singt nur von Liebesgóttern, auch wenn ich die Atriden und des Herakles 
Taten preisen will (Nr. IV); du, liebe Schwalbe, kommst und gehst, aber 
in meinem Herzen ist allezeit ein ganzes Nest von — Liebesgóttern (Nr. V). 
Ein allerliebstes Genrebildehen bietet Nr. VI von der List des Eros, der. 
von Regen triefend und um Beistand flehend, sich einschleicht und, wie 
er warm und trocken ist, lachend den Ahnungslosen mit dem Pfeil trifft, 
auf daß fortan er krank am Herzen sei; und in Nr. VIII kontrastiert der 
Bienenstich, welcher den kleinen Liebesgott so arg bekëmmert, mit den 
Wunden, welche er selbst schonungslos dem Menschenherzen schlàgt. — 
Hinsichtlich des Naturgefühls verraten die Anakreonteen jenen idyllischen 
Sinn für das Zarte und Anmutige in Tier- und Pflanzenwelt, welcher der 
sentimentalen Epoche des Hellenismus eigentümlich ist; dem kleinsten 
Insekt, den Bienen, Ameisen und Zikaden schenkt der Dichter seine Teil- 
nahme, freut sich an seinem Stillleben und klagt über seinen Tod; wie 
zart gibt sich in Nr. VII das Gefühl kund für den Reiz eines harmlosen, 
leicht befriedigten, in sich beschlossenen Naturlebens in seinem Gegen- 
satze zu dem unruhigen, bedürfnisreichen menschlichen Dasein! Jubelnd 
begrüßt den Lenz mit seinen Rosen und windstillen Wellen, mit den 
dahinziehenden Kranichen, mit dem Sonnenglanz und der schwellenden 
Weinbeere Nr. IX. 

Ein hübsches Idyll auf den Frühling mit zierlichster Naturmalerei 
bietet uns Meleager von Gadara (um 60 v. Chr.): der Winter ist dahin, 
es lacht alles in Flur und Wald, überall ist Leben, Frische, Schönheit, 
Musik, darum will auch ich mein Liedlein singen. — 

Dem Griechen genügte es nicht, nur den Namen auf das Grabmal 
der Vorstorbenen zu setzen, sondern sie liefen den Stein in Versen von 
ihnen und ihrem Leben zu der Nachwelt reden, sei es in der Form des 
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Berichts „Hier liegt u. s. w.“ oder indem der Tote selbst an den vorüber- 
gehenden Wanderer das Wort richtet. So ist das Epigramm zunächst 
Grabinschrift. 

Aus dem 6. Jahrhundert stammt die Inschrift aus Attika (Nr. D, 
aus dem 5. Jahrhundert Nr. II: auf dem Kerameikos, dem Platze außer- 
halb der Stadtmauer Athens, wo die im Kriege Gefallenen bestattet wurden, 
befand sich ein Grabmal, das drei nackte Krieger darstellte, von denen der 
linke von dem mittleren niedergestreckt wird, während der rechte die 
Lanze schwingt, es galt den in den Kämpfen um Potidaea (432) getöteten 
Athenern; es waren 150 an der Zahl und der Feldherr Kallias (Thuc. 1:63). 
— Von einem Chier, der in Attika sein Grab fand, meldet Nr. II. Der 
Stein von Nr. IV trägt die Überschrift: Nixias Nixiov Eosrgieös und scheint 
von Euboea, wo Oreos, früher Histiaia, lag, nach Athen gebracht zu sein; 
es ist ein Kenotaph eines Knaben, den der Geier Tod, die dunklen 
Schwingen dem Unglücklichen um das Haupt schlagend, auf dem Schoße 
des Vaters packte. Aus dem 3. oder 4. Jahrhundert n. Chr. stammt 
Nr. V von einem Plutarchos, der, obwohl der einzige Sohn, sich von den 
Eltern losriß und nach Italien ging, um Ruhm und Ehren zu gewinnen, 
und starb — wie es scheint, nach Athen zurückgekehrt, — noch ehe er 
sein Sehnen gestillt hatte. 

Im 2. Jahrhundert entstand die Inschrift aus Mysien (Nr. VI), in 
der Form des Wechselgesprächs zwischen dem Toten und dem Wanderer: 
jener legt diesem die Fragen in den Mund und beantwortet sie. 

Nach Amorgos, einer der Sporaden, führt uns Nr. VII: der Tote 
bittet die Freunde, sein Grabmal zu suchen und, wenn sie es gefunden 
haben, ihn als Freund zu grüßen; aber auch der fremde Wanderer soll ihn 
als Freund betrachten; alle grüßt er. Aus Bostra in Arabien rührt Nr. VIII 
her, an das Bibelwort erinnernd: von Erde bist du genommen, und wieder 
zur Erde sollst du werden; doch ist es antik. 

Aus der Zeit Domitians stammt Nr. IX; man fand es bei Rom in 
einem sehr interessanten Grabe der Vigna Sassi; dieses enthält eine Wand- 
dekoration, welche eine vollständige Parklandschaft darstellt: der träu- 
merische Sinn für das Stille, Einsame und Feierliche in der’ Natur gibt 
sich gerade hier an der Stätte des Todes — unter gemaltem Himmel, 
unter gemalten Bäumen! — besonders zart und innig kund. — Von 
edler Einfachheit ist Nr. X, aus Rom, dem 8. Jahrhundert angehörend. 

Aber wir haben auch von den Größen der Poesie freilich nur lite- 
rarisch überlieferte Epigramme, welche uns einen Einblick gewähren in 
die Zeit, vor allem in die ruhmvollen Perserkriege. Jener Epoche gehört 
das heranreifende Mannesalter des mit Wort und Tat begeisterten Aischy- 
los, und so kündet er (Nr. D von dem unvergänglichen Ruhme der Helden, 
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die einst am Ossa in den Staub sanken. Rühmend ward auch der Tapfer- 
keit des Aischylos selbst in der Schlacht bei Marathon in der Aufschrift 
seines Grabdenkmals gedacht (Nr. II). 

Vor allem jedoch is& Simonides aus Keos der Sànger jener 
glänzenden Ruhmestaten der Athener bei Marathon, des Leonidas bei den 
'Thermopylen, der Korinther bei Salamis geworden (Nr. II—V). 

So preist er auch den Seher Megistias, einen Akarnanen (Nr. VL) 
von dem Herodotos (VII 221) berichtet, daß er dem Heere des Leonidas 
folgte und aus den Opfern dessen bevorstehendes Schicksal verkündete; 
darob entließ Leonidas ihn, damit er nicht umkäme; jener jedoch verlief) 
das Heer nicht, sondern schickte seinen Sohn, der mit ihm ins Feld gezogen 
war, den einzigen, den er hatte, nach Hause. 


Wie unauslóschlich der Ruhm ist, den die ernten, welche, für das 
Vaterland sterbend, den Preis der ágsr gewinnen, führen Nr. VIII—X 
uns vor die Seele, und von Megarern, die da tapfer kämpfend gestorben, 
von den Athenern, von Pausanias, von dem rettenden Zeus, dem die be- 
freiten Griechen einen Altar gründeten, von dem großen Siege am Eury- 
medon über die Meder künden Nr. XI—XVI. 


Auch auf einzelne Personen bezügliche Epigramme werden uns unter 
dem Namen des Simonides überliefert, so das rührende, von inniger Pietät 
zeugende der Gorgo (Nr. D. auf den zu früh dahingerafften Timarchos 
(Nr. ID, auf den bei der Geraneia, einem Berge zwischen Korinth und 
Megara, Gescheiterten; die Klippe wird in die weite Ferne Seythiens ver- 
wünscht (Nr. MI); doch verschweigt das Kenotaph den Namen des Ver- 
unglückten, während ein anderes (Nr. IV), wie üblich, den Toten nennt, 
der nimmer sein Vaterland wiedersehen sollte. 

Den Sänger des Weines und des Lebensgenusses, Anakreon, feiert 
Nr. V, indem es die Rebe bittet, mit ihren Ranken und Trauben sein 
Grabmal zu umwinden, denn süßer als Weinmost wehten dem Teischen 
Greis Lieder vom lieblichen Mund. 

Selbst den Namen des großen Platon (die Überlieferung hält sich 
an die führenden Geister) tragen einige Epigramme, die zum Teil völlig 
den Charakter der sentimental-idyllischen Alexandrinerzeit zeigen. In 
Nr. I entbieten die bei Ekbatana bestatteten Eretrier ihrer herrlichen 
Heimat und Athen und dem lieben Meer ihren Gruß, und die bei Susa 
bestatteten klagen, so fern dem Vaterlande zu sein (Nr. I). 

Nr. DI wünscht, der vielàugige Himmel zu sein, um den zu den 
Sternen aufblickenden Liebling mit hundert Augen anschauen zu kónnen; 
Nr. IV feiert denselben otho, der im Leben der Morgen-, nun im Tode 
der Abendstern geworden. 
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Ein Idyll entwirft uns Nr. V: Schweigen wird dem schroffen Gebirg 
und dem Sturzbach und den blókenden Herden geboten, da Pan die Flöte 
spielt, umschwärmt von tanzenden Nymphen. Zu lauschigem Sitz unter 
Wipfelrauschen und Bachesgemurmel und Syringengetön lädt Nr. VI ein. 

Des Aristophanes Seele als Sitz der Chariten rühmt Nr. VII. 
In den Beginn der alexandrinischen Zeit weist Simmias, von dem uns 
ein schönes Epigramm auf des Sophokles Grab überliefert ist; auch im 
Altertum war es Pflicht der Pietät, die Gräber mit Blumen und Epheu 
zu schmücken, so bittet der Dichter, Epheu möge um den Stein sein 
grünes Gelock winden, die Rose sich erschließen, der Weinstock schwellen 
und seine Träne herabträufeln, weil der darunter schlummernde Sänger 
so hold es verstanden, in goldenem Wort hohe Belehrung in die Seele zu 
flógen. — Den Demosthenes beklagt ein Adespoton, weil seine Macht seiner 
Einsicht nicht gleich gekommen sei. 

In der hellenistischen Zeit ward das Epigramm zur beliebten Form 
für ein bündiges geistreiches Urteil über Dichter, Künstler, Kunstwerke, 
zum Begleitschreiben.für Geschenke und Liebesgaben, zum witzigen Spiel 
der Gedanken und Einfälle, ja direkt zum „Gelegenheitsgedicht“, zum 
Momentbild der Stimmung. Es paßte in seiner knappen Gestalt so recht 
zu dem Geschmack der gelehrten Zeit, für deren Ästhetik der Stimmführer 
Kallimachos das Wort ausgegeben hatte: uéya flifA(ov uéya xaxov. 

Kallimachos (um 300 — ca. 235) stammte aus der dorischen 
Kolonie Kyrene und führte sein Geschlecht auf Battos, den Gründer 
Kyrenes, zurück; er schrieb Elegien, Epyllien, Hymnen und Epigramme. 
In Nr. I stellt er witzig mit einem Jäger, der das enteilende Wild verfolgt, 
das getroffene nicht achtet, seine Liebe in Vergleich, die auch das Fliehende 
verfolgt, das Naheliegende aber übergeht. Weinend gedenkt er in Nr. lI 
des Dichters Herakleitos und seines vertrauten Plauderns mit ihm; nun 
ist er dahin, ist Staub, aber seinen Liedern vermag der räuberische Hades 
nichts anzuhaben. Die böse Seefahrt verwünscht Nr. II, weil sie dem 
Sopolis das Verderben brachte, der nun auf dem Meere als Leichnam 
treibt. In seiner eigenen Grabschrift (Nr. IV) kündet er stolz seine Ab- 
kunft und seine über den Neid erhabene Dichtkunst, welche der Muse 
holder Blick geweiht. 

Theokritos, der berühmte Idyllendichter (um 260 v. Chr.), bietet 
uns ein Epigramm auf Weihgeschenke für die Musen und Apollon: im 
Gestalt von Rosen und Quendel und Lorbeer und eines Bockes. 

Des Nikainetos Epigramm schreibt die vielen Siege, welche der 
berühmte Komödiendichter Kratinos in poetischen Wettstreiten gewann, 
so daß er sein Haus und sein Haupt mit dem Epheu, dem Symbole der 
attischen Poesie, kränzte, seiner Liebe zum Wein zu, von dem er bekannte, 
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daß er ein feuriges Roß dem Sänger sei, wührend der Wassertrinker nichts 
Gescheidtes hervorbringe. 

Anyte aus Tegea (um 290 v. Chr. lädt den Wanderer ein, zu 
rasten unter dem schattenden Fels, wo die Lüfte so lind durch die Zweige 
wehen und der erfrischende Quell rauscht. 

Myro aus Byzanz bittet des Stromes ambrosische Töchter, die 
Weihgeschenke freundlich zu Schützen, welche Kleonymos ihnen unter den 
Fichten geweiht. 

Asklepiades aus Samos, den Theokrit als seinen Lehrmeister 
nennt, verherrlicht den Hesiod:(Nr.I), dem die Musen, wie er die Herden 
weidete, freundlich nahten, um ihm den Lorbeer und begeisternden Trank 
von des Helikons Quellen zu reichen und ihn so zum Preise der Unsterb- 
lichen zu weihen. In Nr. I läßt er die leidenreiche Tapferkeit auf dem 
Grabmal des Aias klagen, daß trügerische List mehr als sie bei den 
Achäern vermöge. 

Leonidas von Tarent, zur Zeit des Pyrrhus lebend, preist den 
anmutigen Sänger Alkman (Nr. I) und vergleicht das strahlende Licht der 
Homerischen Diehtkunst mit der Sonne, vor der die Sterne und der Mond 
erblassen (Nr. I). An das Idyll erinnert Nr. III, in dem er den Wanderer 
einlädt, auf der rinderbeweideten Höhe sich zu lagern unter der Fichte, 
dem Ruheplatze des Hirten, wo über den Felsen der rauschende Bach sich 
ergießt, kühler als der Schnee des Boreas. — Ein niedliches Frühlingslied 
(Nr. IV) fordert auf, die Anker zu lichten; die Fahrt ıst günstig; der 
Zephyr weht; das Meer hat sich besänftigt, das im Wogenschlag, ım Windes- 
brausen rauschte; also löse die Ketten, o Schiffer! 

Den Namen des Astronomen Ptolemaios trägt ein schönes Epi- 
gramm, das jenem bei Aischylos und Sophokles u. a. ausgesprochenen 
Gedanken von der Erhabenheit des Menschen über die Natur den Ausdruck 
des andachtsvollen Gefühls an die Seite setzt, das uns beim Anblick des 
sternbesäeten Himmels beschleicht, des Erhobenwerdens über die irdischen 
Schranken. 

Antipater aus Sidon, den Cicero (de orat, II 50) als poetischen 
Improvisator rühmt, verfaßte eine Reihe von Grabepigrammen auf alte 
Dichter, so auf Homer, dessen Vaterland man nicht auf Erden, sondern 
im Himmel zu suchen habe, dessen Mutter Kalliope selbst sei (Nr. I), auf 
Ibykos, den von Räubern erschlagenen, aber durch die Kraniche und die 
Macht der Eumeniden gerächten Dichter (Nr. ID, auf Sappho, die sterb- 
liche Schwester der Musen (Nr. IIIJ, und auf Anakreon, dessen Gebeine 
noch Quellen von Milch und Wein, der Erde entstrómend, erquicken sollen 
Nr. IV). — Immer geschwätziger wird in der sinkenden Literatur und 
bei wachsender Sentimentalität, mit der man sich aus den engen Mauern 
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der Stadt ins Freie flüchtet, das Naturgefühl, besonders im Preise des 
Frühlings, bei welchem Nachtigallengesang und Zephyrwehen und Wiesen- 
blühen und Schlummer des schweigenden, ruhenden Meeres stereotyp 
werden; so auch in dem Weihgedicht des Thyillos, eines Freundes des 
Cicero, auf Priapos, den Schutzgott des Hafens, das zur Fahrt auf die See 
auffordert. 


Der griechische Ovid an Geist und Phantasie und Frivolität kann 
Meleagros aus Gadara genannt werden; er führt uns das üppige Leben 
der phönizischen Städte anschaulich vor, in die auch die verfeinerte Kultur 
des alexandrinischen Hofes gedrungen war. Nicht ohne moderne Zartheit 
sind seine Liebeslieder; so das Kompliment auf Zenophila (Nr. I), deren 
Schönheit die Blumen des Frühlings und die im freundlichen Grün 
laehenden Wiesen überstrahlt. Weinend und Gaben der Sehnsucht spen- 
dend, steht er am Grabe der holden Heliodora — weh, o wehe, wo blieb 
die junge Blüte? — und bittet die Allmutter Erde, die mild gesinnte, in 
ihren Mutterarmen auch dies vielbeweinte süfe Kind mild zu empfangen 
(Nr. II). 

Auf Tantalos’ Tochter, die in ihrer fors schwerbestrafte Niobe, 
bezieht sich Nr. III, schildernd, wie nach Ermordung der Söhne die von 
unsichtbaren Händen entsandten Pfeile auch eine Tochter nach der anderen 
niederstrecken und die Mutter erstarrend die Lippen schließt, um vom 
Schrecken betäubt zu Stein zu werden. — 


Je tiefer wir in das Altertum hinabgeführt werden, desto schärfer 
klingt uns der Mißton einer glaubenslosen Weltanschauung entgegen; 
„sprich, o törichtes Herz,“ ruft Krinagoras, „wie lange noch wirst du 
von eitler Hoffnung trunken emporschweben zum kalten Gewölk? — Der 
Musen Geschenk erstrebe dir, jene Bilder von Glück und Genuß sind 
Träume“ (Nr. I). — Ein Zeitgenosse des Horaz (vgl. Carm. IL 2 Nullus argento 
color est avaris Abdito terris, inimiee lamnae, Crispe Sallusti) rühmt 
er die Freigebigkeit des Großneffen und Adoptivsohnes des Historikers 
Sallustius, der zugleich mit großem Reichtum eine offene, zum Geben 
bereite Hand besaß. 

Antiphilos von Byzanz flieht hinaus in den schattigen Wald, 
die Eichengipfel begrüßend, in denen gurrende Tauben und zirpende 
Grillen wohnen, und durch die der Sonne Strahlen nicht dringen (Nr. 1). 

In einem ander seiner Epigramme (Nr. II) begegnet uns das auch 
sonst vielfach behandelte Motiv der Klage über die Kühnheit, welche das 
Schiff und die Seefahrt erfunden, wodurch Gewinnsucht, oft mit dem Tode 
bestraft, die Herzen erfüllt, und der Sehnsucht nach jener goldenen Zeit, 


da die Menschen das Meer nur vom Gestade aus sahen. 
Biese, Griechische Lyriker, II, 3. Aufl. 
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Xenokritos schrieb die Inschrift zu einem Kenotaph für die un- 
glückliche Lysidike, welche, vor der drohenden Wut des wogenden Meeres 
erschreckend, über den schwankenden Bord fiel und nun in den Fluten treibt, 
entrissen dem Vater und dem Verlobten. 

Palladas aus Alexandria, um die Wende des 4. Jahrhunderts 
n. Chr. lebend, war ein armer Schlucker, der mit der Not und einem 
zänkischen Weibe zeitlebens zu kämpfen hatte; in seinen gewandten Epi- 
grammen wiegt daher Verbitterung und Weltschmerz vor: nackt kommt 
der Mensch, und nackt geht er wieder, wozu also die eitle Mühe bei solchem 
Ende? (Nr. D); eine stürmische Seefahrt ist unser Leben, Tyche sitzt am 
Steuer, diesen begünstigt der Wind, jenem stürmt er, aller Hafen ist die 
Nacht der Erde (Nr. II). 

Paulus Silentiarius, ein Hofbeamter unter Justiniun, bietet uns 
ein Frühlingsgedicht, wie Thyilos und Horaz: beim Frühlingswehen 
werden auf den Werften die im Winter gedeckten Schiffe wieder vom 
Stapel gelassen; auf den Schlitten gleitet der Kiel in die Fiut, und die 
Wacht hält Priapos. 

In des Arabios Epigramm (Nr. I) tritt unverhüllt eine tiefe Liebe 
zur Natur hervor; überall, in Flur und Wald und Meer, findet er eine Fülle 
der Lust sinnlicher und geistiger Art; Chöre der Vögel erfreuen des 
Wanderers Herz, und vom Meer tönt fröhlicher Schiffer Gesang. 

„Das ist im Leben häßlich eingerichtet, daß bei den Rosen gleich 
die Dornen steh'n," kündet uns Nr. II. 

An eine krystallklare Quelle, die aus dem nahen Gebirge hervor- 
sprudelt, umrahmt von der Platane Laubdach und von grünendem Lorbeer, 
des Durstes Glut lóschend und kühlenden Schatten spendend, richtet sich 
ein Epigramm eines Ungenannten. 

Ein anderer fragt den Adler, der ein Grab ziert, wer unter ihm 
schlummere; der Adler entgegnet: Hier flog des Platon unsterbliche Seele 
empor, während sein Leib ruht in dem attischen Land. 

„Felsen zermalmt die Zeit,“ sagt ein dritter Ungenannter, „sie zer- 
stört auch Eisen und Stahl, auch des Laertes Grab; aber in dauernder 
Jugend erblüht noch des Heros Name, denn nimmer vertilget die Zeit die 
Lieder der Sänger*. 


Erläuterungen.) 


Kallinos v. 1: Ted — r£o = tivos. xoraxeıche: „ihr 
liegt müßig da, wie die Schlafenden“; vgl. Xen. anab. III 1, 14: 
Önws Ó duvvoóusüa, oböeis nagaoxevdlerar oi Zrue/ietrot, 
dla zaraxeiusda oneco tòr fovyíav üysw. — muor Ovuov 
vgl. E 529 'QO plion àvéoec Eore xai ühzıuov Too Sieoe 'AAAQ- 
kovs v aldelode xarà xoateoàs 6ouívac. — v. 9 vgl. E 787 Aib, 
Joyeioı und N 95 aiódc, "Agyeion zodgoı véou f 65 dAlovc P 
aldodnte rregıxtiovas åvðoónzovs. Ütpı-regi-xriovas, für das 
einfache dupı-ztiovas oder zegı-ztiovas. — v. 4 Lücke: Nach 
Geibel: „Auf, in den Kampf und werft vor die Brust die ge- 
buekelte Tartsche^. — v. 9 Er soll nicht aufhören zu kämpfen, 
wenn er verwundet ist, sondern erst im Augenblieke des Sterbens 
soll er zum letzten Male den Speer werfen. — v. ? ovQudíy 
&ü20j0e echt Homerisch, z. B. T 298. — v. 8 Nibel. IV 150: 
dá sterbent wan die veigen (die zum Tode Bestimmten). — v.9 
Moioet Hes. Theog. 218: Kioäch re Aágeoív ve xai "Argonov. — 
v. 10 derselbe Versschluß dAxiuov Frog P 111. — v.11 £Aoac 
„zusammendrückend“, N 405 f. xgópün ydo Zeg donióv...rjj 
Tno nāc Sin, — v. 19 Z 487 Où yáo tis u $n£p oioon àvijo "Aut 
rooiapeı"  Moigav © oU d pnu nepvyusvov Eunevaı àvyÓgó. 
Hor. III 2, 14 Mors et fugacem persequitur virum. — v. 13 
y&vos Abkómmling, Z 180 7 (Xíuatpa) A Ge Env Üciov yévoc 
op àvÜgdzcov. — v. 14 Derselbe Versschluß ês doönov dxövıwv 
A 364. — v. 15 &gystat — Enavégyerat. — v. IN öAlyog „klein“, 
vgl. x 93f. xvua . .obve uéy oe diyor. Theokrit XXII 112 f.: 
&x ueyáAov dé Aly’ óliyoc yévev' dvógóc. Tiv et rad „wenn ihm 
etwas Menschliches begegnet“ = „wenn er gefallen ist“. — v. 20 
ztvoyOrv: A 556 Toios yáo opw mÜpyoc àndAco. 

1) Die großen griechischen Buchstaben in den Zitaten bedeuten die 


lias, die kleinen die Odyssee; Xen. — Xenophon, Her. = Herodot, 
Hes. = Hesiod, Hor. — Horaz u. s. w, 


3” 
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Tyrtaios Nr. I v 1 yáọ: „Fürchte keiner den Tod, denn . .* 
Hor. Carm. III 2, 13 Dulce et decorum est pro patria mori. — 
v. 9 vo üyadös — ebenso Nr. III 20 — ist der Träger der 
doerj, vgl. III 10; aber die echte dgerj, das d»Ópa dyador 
yiyveodaı, ist nur um das Leben feil, wie es von den vor Potidaea 
Gefallenen heißt im Corpus inscriptionum Atticarum I 442: 
naldes Adnvalov yvxas ürtiogona Öévres dAAáfavv Agernv 
rraroida T NyAdicav. „Und setzet ihr nicht das Leben ein, Nie 
wird euch das Leben gewonnen sein“. megi c. dativo — Önig 
e. gen. — v. 3 zioveg äygoi P 832. — v. 4 o 342 u Éxavoac 
älns xal dilbos alvjs‘ IlÀayztooóvuc © obx Éou zaxchregov diio 
Boorotow. — v. V £y996e, weil überlästig, vgl. 7 312 und & 156: 
iyüpóc yag uot xelvos óuðs "Aldao nzíAgow Jinera, Oc nevin 


&bxov naria Báte. — v. 9 xar-eikyyeı wie das Simplex 
„beschimpfen“, p 424 od 0’ ô &eivos . . . Eri ueyágotw. èhéyyeu 
Hes. Op. 714 oè AE uý u vóov xaveAeyyívo eidos. — v. 10 
xocxóv«ue, wie bei Homer = xaxóv „Unglück“, z. B. v 360 aha 
yàg iv xaxónym foorol xaraynoáoxovow. — v. 1l óAousvog ein 
„fahrender“ Bettler. oédsu( dign „keine Acht“ — Ölıymola 


„Geringachtung“, vgl. Her. III 155 rs odöenia orat Go 
änoAAvutvns, so auch IX 8 don émoujcavto obósuíav, Gegens. 
onovöhv ueydinv Enomoarı. — v. 12 aidós „Ehrfurcht“, 
besonders vor Höhergestellten, Gang „Rücksicht“, aus Scheu vor 
Strafe oder Rache. Vgl. Rol. 207, 24: Den veigen enmac nieman 
behüten, Diu erde enmae in nicht üf gehaben, Scol er dä 
werden erslagen, Er sterbe doch dáheime. — v. 19 yvia &iayoa 
N 61. — v. 20 roùe ysoototg wiederholt das voie zraAatorégovc 
mit Hervorhebung des Ehrwürdigen! ro?$6 yegai-o96: beachte 
den Daktylus mit der Verkürzung der penultima (v. 379 Zuzratov). 
— v. 99 xe10daı erklärt das roöro. — v 23 ff. X 71 véo 
Ai te náv? ènéoxev, "Aogqueauéro, ÓsÓniyuévo ët xaÀxQ 
Kaodai: návra di said Üavóvt neo, Gen pavýņ. AIE Gre An 
nohöv ve xáoņ nohöv te yéreorv Add €  aloyóvoot xývec 
#taufvoro yégorros, Tovro äi ob«uotov zéiert Ösıkotoı Boovolow. 


Tyrtaios D 


— v. 95 Der naiven Homerisehen Sprache ist der Ersatz des 
pron. poss. durch pilos eigentümlich: getioe ,vuóc, pilov 100, 
pilov xo, gie yovvara I 610. oiteréert ` weil verwundet. — 
v. 98 N 484 Kal ô’ Eye üßns Groe, Ó te xgároc Sol uéyiovov, im 
Gegensatz zu dem uzoaımölos 361. — v. 29 Der Grieche zieht 
die parataktische Fügung vor, während wir sagen: ,wie.. so“. 
Onmrös (deaouaı) Zär ,bewunderungswürdig zu schauen“. — 
v. 31 së die-Bas „weit ausschreitend^, M 458. — v. 32 
oragcräeie „sich aufstemmend*, D 241 oùðè nödeoow Eige 
ornol&aodaı. 

Nr. IL v. 1 Ao&ög „seitwärts gebogen“, „abgewandt“, zum 
Zeichen der Ungnade. — v. 5 Wirkungsvoll fassen die Gegen- 
sütze Zrägopp und qíAes (chiastisch mit den Substantiven ver- 
bunden) das Distichon ein; sie gehören als Prädikatsakkusative 
zu Ü£uevoc, d. i. “existimans? Oavárov ei, vgl. B 834 xijoes yàp 
äyov uéAavos Vardzoıo. — v. 6 „Das Licht der Sonne schauen“ 
ist bei den griechischen Dichtern die häufigste Umschreibung 
für das liebe Leben, so d 539 odö& vó uo „no "HOeZ £u ew 
xaí óoãv páos Meklow, A 88 Od us Zuef LOwroc xai imi zou 
Ocoxopuévoto, Z 61 Opoa A8 uot Cher xal do? páos Geiioug, Theogn. 
Nr. IV 7 £óa xal 6od qáoc Geiioog, Mimn., Nr. I 8 von dem 
Greise off abydc zQocogóv régnerai Zeilen, — v. V vgl. I’ 132 
ztoÀó-Óaxovr “Agna, d 309 diönkov "Apa. — v. 8 Ópy" ist der 
Charakter, die Sinnesart, dann die ganze Art und Weise, ,wie 
es so zugeht“. — v. 10 piëgorg intransitiv, wir fügen „es“ 
hinzu. — v. 11 yáọ schließt sich an v. 3 an. — v. 14 ô roëgog 
ist besonders der Feige, der in der Schlacht geflohen ist, wie 
Her. VII 231: Ovadóc te eye xai drunn . . ó To&oas ’Agıoröönuos 
xaísóuevoc. — v. 16 aioygà nadeiv etwa = „sich in eine 
schimpfliche Lage bringen“. — v. 17 agnai£os „leicht zu er- 
raffen“ (80 164 xegóéov © ágnaléov) dann „angenehm“, 
Gegensatz zu åzyvýs ,unfreundlich*: Theogn. 1353 Ilıxgös xal 
yivxds xai ÓgzaAfog xal die . . véowtw čows, Mimn. Nr. 
I4. — v. 18 vgl. 4 281 don ès zóAeuov. — v. 90 voor 
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Akkusativ der Beziehung. — v. 91 vgl. Tyrt. Nr. I v. 31. — 
v. 97 ößowe Éoya vgl. E 403 öforuocoyóc. — v. 29 Tis „man“. 
— v. 30 aigeiv „bezwingen“, H 306 "Eva A åvho Sien dvópa. — 
v. 91 N 131 Aonis äg God Zocde, v. 92 £v dE adverbial, 
d. h. „dabei aber“, „zugleich“. — v. 33 memiņuévos (neñáčw), 
auch bei Homer u 108 oxozéAo neniyuévos. — v. 35 yvuvites 
sind hauptsüehlieh leichtbewaffnete Heloten mit Schleuder und 
Speer; die ózAira, die Spartiaten und vornehme Perióken, trugen 
das odxos, eine uáyo«a und Óóov uaxgóv. 

Nr. IHE v. 1f. Vgl. Theogn. Nr. XX 2 ff. £v 20yo t(0:- 
Got, ‘rationem habere alieuius'. — v. 9 dosıng „wegen der 
Tüehtigkeit^. — v. 4 Mit anderen Winden teilt Boreas die 
Eigenschaft großer Schnelligkeit; er ist xoatwvóc e 385, vgl. O 
170 Qc dé De äv ix vepéwv arrai vipác he zdioio Wvyol) nò 
ders aldonyevkos fopgéao, "Qc xoauwósc usuavia duntaro "Joe, 
Auch bei Hesiod (Theog. 379) heißt er alymoox&ievdos. Allgemein 
ist sein Beiwort @onixıos (Hes. op. 553, Ibye. fr. 1), wie über- 
haupt Thracien als Heimat der Winde gilt. — v. 9 Tithonos, 
Sohn des Laomedon; nachhomerisch ist die Sage, daß Eos, deren 
doe er ist (e 1), ihn wegen seiner Schönheit geraubt habe, 
hymn. in Ven. 218 jjoraoev — Enıeixelop Adavaroıcı. — v. 6 
Der Reichtum des Midas, Königs der Lyder, und des Kinyras, 
Königs von Cypern, war sprichwörtlich. dio» = nälkor. — 
v. V I 160 Kat uot Önoorijtw, 80009 Bacusórsgóc cipu. — v. 8 
Tyrtaios spielt offenbar auf ein altes kyklisehes Gedicht, die 
Thebais, an, in welcher Adrastos, Kónig in Argos, der bejahrte 
Oberfeldherr im Zuge der Sieben gegen Theben, sich wie Nestor 
im Heere vor Troja dureh Klugheit und Rednergabe auszeichnete. 
— v 11 dën c. partic. jausharren*. — v. 13 vgl. zu Tyrt. I 
v. 2 und Lyceurg. in Leoer. 49: tà yàp ddka toU zoÀ£uov tois 
&yaÜoi; dvdodow Eoriv Eievdegia xai Age. — v. 16 Geng = 
Sit uc. Ówflác vgl zu Tyrt. I 31. — v. IN rosuéosg an der- 
selben Stelle A 498. mi — Addnraı: Tmesis. — v. 18 vgl. y 
73 toi v düAdovıaı wvyós zapÜéuevot — v. 20 Refrainartige 


GE 


Mimnermos. E79] 


Wiederholung von v. 10. — v. 91 Érgrie gnomischer Aorist. — 
v. 22 „Des Kampfes Welle" (Goethe). — v. 95 t 32 doniĝas 


óugaAoéocac, auch das Doregon aoótegor ist echt Homerisch. — 
v. 98 dozoiëon yjoas vgl. Mimnermos Nr. II 6; zélog ynoaos 
doyaAéov. — v. 30 Vgl. Solon Nr. VII 32. — v. 31 E 30 9ovgov 
"Agya. — v. 85 vgl. © 70 stoe tavıley&os Davárow. — v. 96 
Vel. Pind. Nr. I 87 x4éoc . . alyuäs, laus bellica. — 38 zador 
im angenehmen Sinne, vgl Theogn. Nr. XXI 5 xpoaóíQv eb 
neioouaı. — v. 40 Bieren: två »ehevdov a 195, vóov DBepAajtuévoc 
Theogn. 223; ,Einbufe an . . erleiden lassen“. -— v. 41 vgl. 
Aristoph. nub. 993 xai vov Üdx«v toic nosoflvtégows bravioraodaı 
roooıwdaw. Her. II 80 ovup£gorra de xal ode QAÀo Agrar 
“Elkivaor»  uoóvoww Aaxedaruoviorou' oí vemrepoı  gfré TOOL 
nosoßvregorcı ovyruyyavovres eixovot TS óÓo0 xal éxrpázovvat 
xal modot BE Eons Önavıorara. Cie. Cat. mai. XVII 63 
Laredaemone esse honestissimum domicilium senectutis: nusquam 
enim tantum tribuitur aetati, nusquam est senectus honestior. 
oi zat atrov “aequales eius". — v. 42 èx yore „von ihrem 
Platz“. — v. 44 9vuo vgl. I 13. 

Mimnermos Nr. I Hor. Epist. I 6,65: Si, Mimnermus ati 
censet, sine amore ioeisque Nil est iucundum, vivas in amore 
iocisque. v. 1 Yovons: „goldgeschmückt“, I’ 64 Mý uo Aa 
Zoord no6PEgE yovoénc "Agpoóírjs. Verg. Aen. X, 16 aurea 
Venus. — v. 2 Z 160 Tø ët yvri] . . Eneumvaro . . «ovata 
quióuju wyhueva. Z 25 u. oft ulyn quién xal ep, — v. 4 
corarta hier — „angenehm“, „süß*. — v. D. Emel, Gefill 
später nár. — v. 6 nws xa statt xai dude, — v 4 pépiumat: 
„Liebessorgen“. 

Nr. II v. 1: Z 146 Om neo pólov yere, toin Aë xal 
àvógàw. Dúlla và év v Üveuos yauadıs gée, alla de F On 
Tykedaovoa quie. — Eagos Ö &uwytyverat dy —. — v. 3 TO 
von zijzve (Elle), wir: „eine Spanne Zeit“. — v. 4 sidorrg zi, 
drückt die harmlose Unsehuld der Kindheit aus, wie Soph. Ai. 
554: Ev zë poors yàg unötv Zëoroe pios, "Los tò yaíoew xal 
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tò Arreiodar uadns. — v. 5 Homer kennt nur xjoes Üavárow 
B 302 (vgl. Tyrt. II 5, III 35) oder sagt tautologisch d 66 
"Exgvyésw davarov te xaxór xal xioa uéAawav. — v. 6 yoaos 
gen. epexeget. wie réloc dararoıo — dévaroc I 309, E 553, 
vélos yauoıo v 74. — v. V vgl. y 473 uivuvðá neo, ovu uda 
önv. — v. 8 O 1 Hoc — Exiövaro nácav Zeg alay. — v. 9 
réiog ØENS, vgl. v. 6. magausibereu absolut, , vorüberstreichen* ; 
beachte die Verkürzung des Modusvokals. — v. 12 a 248 
tovyovoi dé olxov. wevins Eoya — nevia. Z 522 Eoyov dumposıe 
näyns (= uáygr duu.). — v. 13 maídov als einer Stütze des 
Alters. — v. 14 Derselbe Versschluß bei Tyrt. III 38. — v. 15 
d 716 droe Ovuoqópor. 

Nr. ITI v. 3 Öreo-zgäuaraı "impendet^, vgl. D 513 ddava- 
rom Épig xal véixoc Epirra. — v. 4 ôuws xa statt xal due. 
— v. 5 vgl. ô 716 tiv © dyoc dugeyídu. 

Nr. V 5f. Nach der Vorstellung der Griechen geht Helios 
am Abend bei den Hesperiden, im Lande Erytheia, zur Ruhe 
und führt, sei es, wenn die Nacht heraufeezogen ist, sei es, 
wenn Eos aus dem Okeanos aufsteigt, auf einem von Hephaistos 
verfertigten Becher (vgl. Stesichoros’ „Helios und Herakles*) 
oder auf einem geflügelten Bette — wie hier zroAvoaroc sivi 
(v 354) und ózózregog — über die Wogen des Okeanos dahin 
gegen Osten, um in der Frühe wieder seines Amtes zu walten: 
dort im Äthiopenlande warten seiner schon die Rosse, dort 
liegen aueh in goldner Kammer seine Strahlen. — v. 7 zouen 
aunevra A 327. . 

Simonides v.2 vgl. Mimn. II 1. Xiog arje ist Homer. — 
v. 4 or£Qvoug &yxavéDsvro „nahmen es sich zu Herzen“. — v.6 
auch Homerisch zoávjoaroc jf» und dvOoc ys N 484, vgl. 
Tyrt. I 28, Mimn. II 3. — v. 8 inte im allgemeinen Sinne 
„Erwartung, Sorge“ = @oortis. — v. 9 xduerog eigentlich 
„Entkräftung“, hier — vócoc. — v. 10 zogen xeiraı “huc spectat’. 
Vgl. Hes. op. et di. 40 vo o?$Óà ioacw dom màéov Zen 
zavtóc. — v. 13 rä „habe den Mut“, „entschließe dich“, 


Solon. Rp 


Eurip. Herael. 943 ig rovs covc ztooo[Aénew &vartiovc &ydoods. 
vOv zou partitiver Genetiv; vgl. a 140. rau zagitouéry 
ztapeovro». 

Solon Nr. I v. 3 xóouov into ðv (= do): 
„gesckmückte Rede, nämlich ein Lied“. vr, éyooms statt der 
Prosa-Rede. 8£usroc — mowpevoc, ,darbietend*. — v. 9 vóvs — 
in dem Falle, daß wir Salamis aufgüben. Połéyavdoosş war eine 
kleine Insel unter den Sporaden, Zixwog bei Kreta. — v. 6 
Zaiauw-ag-Erng „einer der Salamis preisgibt^. — v. 7 anwoo- 
Uërot — ANOTOEWOLLEVOL. 

Nr. II v. 3 aisa „Schieksalsspruch, Wille“. — v. 8 E 733 
u. 746 "Aómvaiy xoooy Auc aiyıcxoıo . . Öößgruonären. — v. 6 
"gouen zeıdöuevoı „am Golde hängend“, „von Habsueht 
geleitet“. — v. 7 &roiuov: erg. oti» „beschieden ist“. — v. 9 
xar&yew „im Zaume halten“. — v. 10 söyeoovves . . dauxóc 
„die Freuden das Mahles^. xoousiv „sich hingeben“. — v 13 
£g! donayy) „in räuberischer Absicht“. — v. 14 9£us02a eigtl. 
„Grundlagen“, „Satzungen“. — v. 15 A 70 Koiyas . ., 0c däer vá 
v óvta vá Zoodusrog noó € óvta. — v. IN Die Metapher £Axog 
(Wunde, Unheil) wird im folgenden durch xax Óovioo?vg, 
oraoıs Eugpvkos, nólenos gekennzeichnet. — v. 19 möAsıon ebdovr” 
£meysíott: Beachte den Übergang von der mythischen Per- 
sonifikation bei Homer ("405c, IHó4suoc) zu der frei poetischen! — 


v. 91 dvousy&ov — Demagogen. — v. 22 ovródow: „Klubs“, 

toig Adıxovoı — den Volksverführern. — v. 23 Gvoéperea : hin Be 
„wälzen sich daher“. — v. 25 u 54 oí ĝé 0’ èti.. tót èv ĝeouoiot 

Öeórrav, — v. 98 oi . . Ovgor „Hoftür“. ëv .. on — Bua - 
obxét. £Ü£Aovow Personifikation! So wird das xax0v im folgen- M. 

den als ein wildes Tier gedacht (ön&odogen). — v. 33 Edxooue 


xai Gre „Ordnung und Harmonie“ (Eintracht). Das Schöne, 
d. h. Symmetrische, Harmonische ist dem Griechen Sinnbild des 
Sittlichen. — v. 36 Die Metapher aus dem Pflanzenleben ist 
sehr häufig bei den Griechen. So finden sich vlos Zfuc, Avdos 
uavixs, oráyvc (Saat) drgc. Wir würden sagen: die sich regende 
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Betórung im Keim ersticken. — v. 37 Das Gerade und das 
Krumme dient in allen Spraehen als Metapher für das Gute 
und Böse; spuer Ó(xac oxoMás: „Die schiefen Rechtsver- 
hültnisse, das verbogene Recht zurecht rücken, ins rechte 
Geleise bringen“. — v. 39 br’ otrnug — unter dem Szepter 
der ebvouía, d. i. der „gesetzlichen Ordnung“. 

Nr. II v. 2 &mogsädusros, wie sonst das Aktiv, „dar- 
reichen“, ri bezeichnet den Überschuß. — v. 3 Bei Homer 
immer gäe dynroi (E 787) „bewundernswert, hervorragend“. — 
v. 4 undev àsmég se. &xóc, nihil iis indignum, dngenes. — 
v. 5 bildlich. Mele s 

Nr. IV v. 8 Ößoıs der Gegensatz zur ocggoaóyr, FY fecal 

Nr. V Liv. XXVIII 27: multitudo omnis, sicut natura 
maris, per se immobilis est; et venti et aurae cient; ita aut 
tranquillum aut procellae in vobis sunt. 

Nr. VI Bei Horaz — Carm. I2 Jam satis terris nivis atque 
dirae Grandinis misit Pater et rubente Dextera sacras iaculatus 
arces Terruit urbem — versinnbildlichen dieselben Phänomene die 
Gefahr des Staates, Bürgerkrieg, Unruhen u. s. f. — v. 5 
iBágavva „si quem nimis extuleris^. xeraoysiv, nämlich zo» 
i£agóé»ra. — v. 6 fu = illico..vostv zegi „bedacht sein auf“. 

d Nr. VII Der Dichter steht unter dem Schutze der Musen 
Al (vgl. Hor. IV 3 Quem tu, Melpomene u. s. w.); der Epiker ruft 

sie an, daß sie sein Werk fördern (A 1, a 1). — v. 9 auch 

j Tersı5 mu-sonst »Abeıv in diesem Sinne mit Dativ; Theogn. v. 4 oi 
^ Zril uoi sit, — v. 9 Diop — yonuara, aber der Dichter streut 

frf ^" im Gegensatze zur Menge nur nach dem rechtschaffenen Besitz 
iu lun desselben; moös Oiov: die Musen sind nur die Vermittlerinnen, 
rode &vüQgozor vgl Xen. anab. VII 6, 33 Éycov Aën Enawov 

noAbv noös buöv dzemopevóugv. — v. 6 eidoiov: v 254 pilos 

d Aen aldolös te. — v. V nenauan = xéxtyuatn — v. 9 zA0UtOr : 
Attraktion des Substantivums an das Relativum, 9 74 erðéuev 

xÀéa dré, oluns, tijs tóv doa xos obgarov ixavev, Verg. 

Aen. I 573 urbem, quam statuo, vestra est. — v. 10 ,von der 


vi 


Solon. 39 


Wurzel bis zum Wipfel^. — v. 11 ueriivar „nachgehen“ = „er- 
streben“. — v. 14 Gomm se. rie nyc. — v. 16 dip melet, valet, 
exsistit, — v. 17 £&azírwa dé: die Konstruktion geht v. 25 


weiter. — v. 20 doodons zvgopógoto M 314. — v. 231 M 283: 
Zeus umhüllet mit Schnee Kai nedla Awrodvra xai dvÓpcOv níova 
Zoya. — v. 23 Echt Homerisch ist die Umschreibung mit uévoc. 
— v. 95 oft, wir: „doch nicht“. Es ist das uralte Problem 
(Hiob! Psalmen!), wie das Glüek der Frevler mit der göttlichen 


Gerechtigkeit vereinbar ist. — v. 26 Dem Sterblichen „läuft 
die Galle über“. „Gottes Mühlen mahlen langsam“. — v. 9* 


Vergl. aibv . . diaumeges O 70. — v. 28 éc véÀoc Zësodun : vgl. 
Psalm 73,16: „Ich gedachte ihm nach, daß ichs begreifen möchte, 
aber es war mir zu schwer, bis daß ich ging in das Heiligtum 
und merkte auf ihr Ende“. — v.29 f. Vgl. A 160 Ei zo ydo 
re xal abu "Olóuzios obs Sréisooen, "Ex dë xai du ves, gin 
ep ueyÓAq  ànétcav Än oo »epaljjoı yvvaiti te xal vexécootr. 
— v. 31 Vgl. Hor. Carm. III 6 Delicta maiorum inmeritus lues 
und den Schluß des Dekalogs, Exod. 20, 5: Er suchet die Sünde 
der Väter heim bis ins dritte und vierte Glied. — v. 32 vgl. 
Tyrt. UL 30. 

Nr. VITL v. 2 dó&a, Meinung, Wahn. — v. 4 Soph. Antig. 
615 å yág dh moAónàayxtog lnis moAois utv Övaoıs Ordodn, 
nolkois © Andre xovqovónv Eodrwr. — v. D dgyoàoe, auch v. 
11 und 27, überhaupt ein Lieblingswort der Elegiker seit Homer, 
vgl. Tyrt. IL 8, III 28, Mimn. III 2, IV 1. — v. 6 xaveqoaoovo 
„er hat überlegt und sieh eine feste Meinung gebildet“. — v. 7 
rering Eoya: Zoo umschreibend, wie bei Homer Eoyov uáyns, 
rolswjia &oya u. a. Mimnerm. II 12 zevims Ö' oy. öôvvyod méhet. 


— v. 9 I 4 'Qc ò’ Ävauoı do ztóvvov bolverov Iydvdevra. — v. 13 
vgl. Tyrt. HI 18. — v. 19 vgl ô 737 xijnov Ze ztoÀvÓ&vÓgsov. 
(àAog vertritt einen Plural, daher roi (Rel). — v. 17 ra 


röv Movoov xoi AndiAwvos ÔğÕoa von der Dichtkunst, z. B. 
Plat. Legg. VII 796 e. — v. 18 oogpins uëroop ist „das volle 
Maß der Weisheit“, d. i. in der dichterischen Kunst. — v. 19 
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vgl. I 564 te uw Erdeoyos üvjonaos Doißos 'AnóAAov. — v. 22 
ieg& die Vorzeichen aus den Eingeweiden, wie Xen. anab. VI 5, 
21 tå te end Huv xalà of re olwvol alotot tå te opayıa xóAMora. 
— v. 23 vgl. E 401 llaujov Aën Gorg qáguaxa nácocov und 
II 28 intooi noAvpaguaroı. — v. 94 vgl. Pindar (Ol. 13) èv de 
véloc, Gott führt es zum Ziele. — v. 26 A 218 7jua paguara 
sióc. — v. 99 Den Erfolg verursacht der Zufall oder göttliche 
Einwirkung. — v. 32 vgl. Aristoph. ran. 188 zt oyjoeıv (dich 
richten, zielen, halten) doxeis; — v. 33 Wer seine Sache recht 
gut zu machen sucht, fällt ahnungslos in dm, und wer sie 
schlecht macht, dem gibt der Gott wohl einmal Gelingen. 

Nr. IX v. 2 ötaueißeodai ví age „etwas für etwas ein- 
tauschen“. — v. 4 &42ovs ëijoe ist formelhaft. 

Nr. X v. 5 Cie. Tusc. I 49, 117 und Cat. Mai. 20, 73: 

Mors mea ne eareat lacrimis: linquamus amicis 
Maerorem, ut celebrent funera cum gemitu. 
Vult credo, fügt Cicero hinzu, se esse carum suis, sed haud seio, 
an melius Ennius: Nemo me lacrumis decoret, nee funera fletu 
Faxit. cur? volito vivus per ora virum (vgl. Hor. Carm. D 20, 
Schluß). 

Xenophanes Nr. I v. 1 vvv yao (Jetzt wollen wir trinken.) 
denn. Lanedov — Öansedov. — v. 9 dAAog se. mais Aufzählung: 
„der eine“ . . ó d&.. — Orspavovs: die Bekrünzung ist für 
den Hellenen eigentlich immer ein Zeichen der Weihung, so 
krünzen sieh die Hierodulen, die Beamten, aber auch jedermann 
beim Gottesdienst und beim Symposion, das ja mit onovön 
beginnt. — v. 4 usotóg Evpeoovvng „eine Quelle des Frohsinns": 
vgl Klopstock, "der Züricher See’ Str. 3 u. 8. — v. 5 modworır: 
„Er verspricht nicht ausgehen zu wollen“. moodovvarı == 
Zuch, z. B. Her. VIL 187: dore odö& uot Zug rrapioraraı 
noododvaı tà ésðoa av norayðy Zon rop und VIII 52 vov 
podyuaros ztooÓsÓnxóroc. — v. 6 Die xéoauot, Krüge aus Ton, 
vertreten unsere Fässer; Groe oivov, (flos vini, läßt auf sein 
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hohes Alter schließen. — v. 9 ysoagóc „ehrwürdig“, hier 
„stattlich“, „ansehnlich‘. — v. 10 &y9ouérw c. gen. wie nAnons. 
— v. 11 Der Libationsaltar. — v. 19 Vgl. ı 6 (odö&v yagızoregor) 
ij ör ivgoooóvg uiv Zon xára Ófjuov ámavra. — v. 13 Fon 
ist sowohl „fröhlich“ als auch ,verstündig^. — v. 14 sbgwnuoc 
„fromm“, ,andüchtig^ vgl. favete linguis! — v. 15 tà díxata — 
monct» ist der Inhalt des Gebetes. — v. 16 àv» = Of, 
mooysuórtQov, vgl Demosth. Let, 24, 1 0 uéywrov fo xal 
rooyeipörarov (d.h. am nächstliegenden) zrgóc Öuäs tsch, 163: 
vote äv eÜpowe mopoxeigörarov, — v. 18 Alp ci mávv ynoaAéoc 
ely vóre © obÖ’ äv ei moomóAq xowro, åvéðņv sud, VEUEONTÒV 
üv ein. — v. 19 oirefp imperativiscb. dvagyaiveı „zu Tage 
fördert“, „ein weises Wort beim Mahl ist wie ein Rubin, der in 
feinem Golde leuchtet“, sagt Jesus Sirach. — v. 91 dëse 
imperativiseh. — v. 92 mAáðuara im Munde des Aufgeklärten: 
„Märchen“, „Wahngebilde“. — v. 23 ordoras Oyedavag: „unge- 
stümes Parteigezänke“. — v. 24 sonst v moAAfj ngoumdelg Erem 
zırd (Her. 188) „jemanden mit vieler Achtung behandeln“, hier 
mooundeinv ep = venerari. 

Nr. II v. Lff. vgl. Tyrt. Nr. III Anfang. — v. 6 beginnt 
der Nachsatz, in den v. 10 sie xal Droa, den Vordersatz 
wieder aufnehmend, eingeschoben wird. — v. 1 Der Wettlauf 
war die älteste Form des Agons. — v. 9 zévra020v: Ana, 
"nodchkeiav, ÓOícxov, dxovra, any. qtéusvos, d. i. der heilige 
Bezirk mit Tempel und Heiligtümern. — v. 3 ie ist ein kleiner 
Fluß bei Olympia, das selbst am Alpheios liegt. — v. 4 Eywv 
„sich darauf verstehend“. — v. 5 Geäion sc. rom, nrayxganıov: 
ran und zvyufá. — v. 8 oita im Prytaneion. — v. 13 sea; = 
dloyiorws, temere. — v. 15 Zu ġyaðóe gehören zënne — 
nevtraðheiy — naAawuocórg» — vayóvgu zoódv. — v. 17 oód£-uev 
„noch auch“. neörıuo» závrov rà» £gycow, Zog Gre àvóodv 
Zoe nie. — v. Zb vex = viii. — Die Wiederholung soll 
die Ironie des Gegensatzes verschärfen. — v. 99 maivew „füllen“. 
uvyotg: thesauros. 
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Theognidea. Nr. I v. 1 Die Hochzeit des Kadmos mit 
der Harmonia bildete ein Lieblingsthema der Dichter; alle Götter 
brachten zum Feste ihre Gaben; Apollo und die Musen und 
Chariten sangen und spielten. — v. 9 Auch bei Euripides 
begegnet der Spruch Geet xa4óv, piAov iotív (Bacch. 881), freilich 
in anderer Tonfärbung. 

Nr. II v. 1f. &ya90í und *axoi sind als Gegensatz = 
nobiles — populares (Adel und Masse) zu fassen, falls nicht eine 
platte Selbstverständlichkeit herauskommen soll; auch in Nr. MI 
tritt statt der sittlichen Bedeutung die auf Macht und äußere 
Stellung bezügliche deutlich hervor. Sonst ist auch bei Theognis 
dyadös und Zoé der treffliche, tüchtige Mann, das Idealbild 
münnlicher Vollkommenheit; ihn zieren Standhaftigkeit, Dank- 
barkeit, Mäßigung; den xaxóc und deılös verraten Ungerechtigkeit, 
Undankbarkeit, Unersättlichkeit, Geschwätzigkeit, Unzuverlässig- 


keit. — v. 3 dizas „Gerichtsentscheidungen, Gerichtsbarkeit“, 
Hes. op. 272: ef ueilo ye Ölumv dóvecoregoc Bis, — v. 5 Gronn 
svar sonst dro£uac yew „sich ruhig verhalten“. — v. 7 nimmt 


in tautologischer Breite v. 2 wieder auf. — v. 9 EupvAoı steht dré 
xowoD (,innere*, ,Bürger-^) zu oraosıs und qóvoi. 
Nr. III v. 1 Acoi „Leute“, „Bürger“, y 214 vj oé ye aot 


&ydaigovo' Ava Ósuov. — v. 9 ot obte Óíxag pÓccav: wie die 
Kyklopen. — v. 4 vgl. N 102 Oviaxu'jc &Aáqoiow &oíxeoav, at 
te xa Giun Obwrv nzagóaA(ov ve Adzwv T ia néAovrat. — v. 5 


Groot, vgl. Nr. II 1, von Glanz und äußerem Ansehen, auch 
schon bei Homer o 324 olá re roig dyadotoı zzagaÓgdáovot yégnes. 

Nr. IV v. 2f. Hes. op. 96: uoóvg A adıödı "Einig Ev 
doojrtomwı Öóuoww "Bieden Zutuve, 197 f: xal róre dë móc 
"Oàvuzov áxó y0ovóc ebgvoödeins . . Adavarwv uerg põka fu, 
noohnóv? dvÜgdnzovc Aldws xal Neueoıs. — v. 5 Vgl. ı 106 
von den Kyklopen KurAonwr 0 Es yaiav bzegqiáAc v dfleutoron 
* IxóueÜ', 215 dyouv, obre Óíxac ed eiöora odre Ü£iuovac, „nicht 
des Rechtes Satzungen noch geheiligten Brauch“. — v. 6 otde 
név „noch auch“, Xenophan. Nr. ID 17. — v. V Vgl. zu Tyrt. 
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Nr. II 6. — v. 10 Exide te noot — ’Einidı noo re, — 
v. 11 6%02108 sinister „unrecht“, II 387 oxoAıas Beuoras. — 
v. 14 cóugo2a Imxdusvor . . „Beweise liefernd für frevles Tun“. 

Nr. V v. 1 vgl. I’ 182 noAbdaxgvv Jong — v. 5 P 520 
ó 06 v Äyyı udAa toye, obÓé ww noll Amon ueoonyóc noAtos 
neöloıo Ü£ovroc. 

Nr. VI v. Lf. vgl. Solon Nr. II v. 4. B 412 Zeb . . aldegı 
valov. — v. 9 èni „behufs“. — v. 6 àg£oxsoDat, probare alicui 
aliquid, „wohlgefällig machen“, sonst od row — v. 9 vgl 
Versschluß X 263 óuógpoova Óvuóv Zonen, — v. ll xnoas 
vgl. zu Mimn. Nr. U v. 5, Tyrt. II 5, III 35, Mimn. IV 2. M 
402 Zeie xijoac üuvvev llaióóg oð. — v. 19 Schluß vgl. zu 
Mimn. II 6. 

Nr. VII v. 1f. Die Macht des Liedes über das Leblose 
verherrliehen die Sagen von Amphion und Orpheus (vgl. Hor. 
Jarm. III 11, 13); dem Alkathoos half Apollo beim Mauerbau 
in Megaris, wo er nach Erlegung des kithaironischen Lówen, der 
den Kónigssohn zerriß, die Königstochter und somit die Nachfolge 
im Reich gewonnen hatte. — zedin äxonv X 383 — àxgónoAw. 
— v. 4 E 156 Övwös . . ebpgoodvnow iaiverar, vgl. Nr. VI 10. 
— v. Ď Apollon weilte im Winter in Lykien (Patara am Xanthus, 
vgl. Verg. Aen. IV 143), kehrte im Frühling nach Delos oder 
Delphi zurück, und dann ward allerorten der hehre Gott gefeiert. 
— v. 10 1 639 od Ò Hoon veo Dvuó». 

Nr. VII v. 1f. vgl. Hes. op. 448 PDoalendau © cr àv 
yeodvov qxovijv éxaxovogc "Yyodev èx vepéwy viaoa xexinyvins, 
“H v ápóroió te ofjua poet «al ye(uaroc dom Jesper Oufignoo? * 


xpaóüjv d ðar åvõgòs àflovrec. — v. 9 uélawav, tristem, P 
88 "Exropa d aivóv dyoc nóxaoe povas Aupıuskalvas u. 0. Das 
Düstere ist Sinnbild der Trauer. — v. 5 Con iugum. 


Nr. IX v. 2 Im euböischen Nysa war eine Wunderrebe, 
die am Morgen blühte, am Mittag Herlinge, am Abend reife 
Trauben trug (Soph. fr. 234); von dort besuchte Dionysos an 
Festtagen Theben, Antig. 1180 xaí oe Nvoaícv ópécv A001] Q8LG 
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öxdaı yAooá T àdxià nolvorápvloşs eure. — v. 3 Eur. Iphie. 
Aul. 178 "Eiévav an’ Edowra Öoraxoroöpov Joore . . Zlaße. — 
v. 4 épütvv: „nahmen gastlich auf“, Homerisch. — v. 5 vgl. 


t 33 "AAT &uóv od notre Ovuóv Evi ormdeooıw čnerðov (Kalvwo 
xal Kíoxm). "Qc obötv yAvxıov ýs narglöos oft voxijcw I'tyyerai, 
Ü neo xal us dnönoodı níova oixov Taly iv àAloÓaná valeı 
dzávevüs vox. — v. D vgl. ebenda von Ithaka v. 28 of voi 
iy ye "Hs yalns Öbvanaı yAvxeooteoov (Ao ió£cDa:. 

Nr. X v. 1 àÀÀÁ oft am Eingang des Gebetes. »xe«íptor: 
so daß es eintrifft, sich erfüllt. — v. V — Mir ist es gegangen 
wie dem Hund in der Fabel, welcher. — v. 9 tæv se. àvógów . 
ovimoarıwv. Vgl. X 346 Al yáo nws abtóv ue u£vog xai upos 
avein "Qı? dzorauvóuevor xoéa iÓusvot, old uw Eooyas. 

Nr. XI v. 1 zuzréoot ,hereinbrechen möge“, vgl. Hor. Carm. 
IIl 3, 7 Si fractus illabatur orbis, Impavidum ferient ruinae. 

Nr. XII v. 3 Da er die Götter ehrt, so ist er auch den 
Göttern lieb. — v. 4 IIAaraviwrovc ein Bach, der vom Taygetos 
herabfließt. — v. 5 dmo-oxsdaoeıg. In den Kyprien (Athen. IT, 
p. 35) stand Olvóv rot, Mevélae, Beat nolnoav dpiwrov Oynrois 
dvÜodzotet» ünooneddoaı ushedwvas. Hor. Carm. II 11, 17 
dissipat Euhius curas edaces. — v. 6 Vgl. Theogn. 469 óvry äv 
un: Owonyðévét oiv (,berauseht^) uaADaxós Ünvoc Eig. 

Nr. XIIE vgl. Solon Nr. VIII v. 29 £ — v. 1 Geg und 
xéoóoc, „Verlust und Gewinn“. — v. 8 vgl. Solon Nr. VIII 24 
xal roig oi Peor, véÀoc. — v. 8 „Die Grenzen, die ihm seine 
Ohnmacht setzt“. 

Nr. XIV Vgl. Soph. Creusa (fr. 328) Kallıoröv Ser toðv- 
Órxov negvxévat, Aqiotov dé tò Giv dvocov, fjóvvov Ò ræ ITápsou 
Ampıs cv £o. xa $uépoav. 

Nr. XV v. 1 opesogongihe m. gen. „aufwiegen mit, gleich 
hoch schätzen wie — v. 2 ëGërog mit dem Infinitiv. — v. 7 
¿mì návtas àávüQomovge „in der ganzen Menschenwelt^, — v. 10 
opd . . erg. adrovs, 
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Nr. XVI v. 1 vóov d': der Deutsche ordnet unter: 
„während“. — v. 3 Oéuerog: „dir schaffend“. — v. 5 ud] 200001; : 
wir sprechen von „Doppelzüngigkeit“. 

Nr. XVII v. 2 diaßorm — ĉiafolğ. — v. 9 óáuagvoijot 
„bei Vergehungen^. — v. 6 qégrmv: nämlich önogtwiag: „an 
sich tragen, verüben“. 

Nr. XVIII v. 1 zz49órcot = avdowno, vgl. Pind. Ol. 
VI 50: uávuw &muyÜovíoc £oyov. Zum Inhalte vgl. P 446 Où 
ui» yáp ti zov four dë vgchrrgon àvÓgóc Ilavıwv, ooa Te yxiav 
Emi avelet te xal onet (o 129), Soph. Oed. Col. 1225 Mn qva: 
tòv änavıa med Aóyov: tò d, &el parij, Pirai neidev Glen nep ixen 
noib Ócérspov de váyira. Bacch. fr. 2 Ovaroiot um pūra 
gépiozov Mn’ dehiov ngoodew péyyoc* "OAßıos ó' otócic fjgovcv 
návta xpóvov. Cic. Tusc. I 48 Non nasci homini longe optumum 


esse, proxumum autem quam primum mori. — v. 2 vgl. zu 
Tyrt. Nr. II 6 und P 371 abyj Geiio Aën, — v. 4 yw 
£muGOóuevop (von Erueryum — Zënn) „sich in die Erde 


hüllend^ = begraben, Pind. Nem. XI 16 vard Audio 
mcouréAlow uéln xal veÀevrdv ánávrwv yv Erusooöuevos. Xen. 
Cyr. VI 4, 6 yijv Enıtooaodaı. 

Nr. XX v. 2 &e’ im das Imperf. mit Zoo verbessert eine 
vorher gehegte falsche Meinung, ins Präsentische hinüberspielend : 
also ist es nicht, wie ich wähnte, daß auch die andern etwas 
wert sind. — v. 9 Rhadamanthys, der Totenrichter. — v. 4 Des 
Aiolos Sohn, Sisyphos, untersagte seiner Gattin, ihn zu bestatten, 
und erlangte in der Unterwelt die Erlaubnis, zurückzukehren 
zu den Lebenden, um jene zu bestrafen. — v. 6 a 56 Alei dé 
uaAaxotcu xai alwvAlorı Aóyoww @ekysı. — v. V Die Schatten 
sind nur eióc4a, empfindungslos, ohne Denken und Wollen, vom 
Geist und seinen Organen verlassen. — v. 9 vgl. IT 350 dardrov 
Ap uélav vépog Zugesdiuuen, ebenso ô 180. — v. 10 erg. aus 
Óvtwa: ous. — v. 11 vgl. Mimnermos Nr. II 9. nagaushperat 
Conj. aor. — v. 15 vgl. v 208 ”Ioxe weóósa nohla Aën 
Erbuoroıw óuoia, Hes. Theog. 27, wo ebenfalls ohne die schlimme 


Biese, Griechische Lyriker. II. 2. Aufl. 
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Bedeutung von weddos die Musen sagen: uev wevden oAld 
Aéysw évóuowtv Önola. „Märchen noch so wunderbar, Dichter- 
künste machen’s wahr.“ — v. 16 A 249 Neorwo . . Tov xai ano 
yAooons uéAuoc yAvriov Qécv abön. — v. 17 Die Harpyien 
(Hoöaoyn II 150, "AsAkönovs, Ovella u. ü.), ursprünglich die 
Sturmwolken, denen sich die Winde vermählen, dann geflügelte, 
schnell hinraffende Todesgöttinnen. — v. 18 Kalais und Zetes 
überholten an Schnelligkeit selbst die Harpyien. Vgl. Tyrtaios 
Nr. HIE Anf. — ögpeg adv. pr. adi. „im Nu“ — schnell. — v. 19 
vgl. viet wrjpor und yroumv bei Herodot III 73 und 80. — 
v. 90 vgl. Eurip. Bacch. 310 un tò xgároc adyeı Óóvauuw 
ardonnoıs yew. 

Nr. XXI v. 1 — ned» noðrov abióv f) y &uxadvig. — 
v. 9 erg. óc aus dem voraufgehenden ôv, vgl. Nr. XX, 10. — 
v. 4 So bei Homer Ae égazá . . Apooðirys (I' 64). — Zum 
Ganzen vgl. Fragm. Mel. adesp. 46 “Enea xeloeraı BadvdEvögw 
Ev zéiond ovunooiov te xal Àvoüv &uowoc '"lIayüc ve mavctonéoc 
abÀOv. — v. 5 xgadinv Akkusativ der Beziehung. 

Nr. XXII v. 1 pov . . 9vuóv, vgl. zu Tyrtaios I 25. 
xararideodaı „richten auf", — v. 2 pEoy: Subjekt ist Ovuóc. 
— v. 8 vgl. Mimnermos Nr. II, 1. n 36 wéec deat de el 
nregöy ME vónua. — v. 5 E 84 "Oc oi uiv movíovto xarà xoa- 
Spot Goubam, Oed. Col. 1313 óogvocobc '"Augidgecog. — v. 6 
M 314 àgojonc nvgogópoo. 

Nr. XXIII xaxoiow Dativ von xaxá. — v. 9 vgl. zu 
Nr. I 1f. OSvréon ,leidenschaftlicher^ als die xgadin av 


dyadöv. — v. 9 „Res faeta infecta nequit esse“, „Glücklich ist, 
wer vergibt, Was nicht mehr zu ündern ist*. —- v. 4 ,Mache 
dich nieht verhaft, und werde dir selbst nicht zur Last. — v. 7 


zxvOuéra, vgl. Solon Nr. VII 20. — v. 9 © 13 Tágragov Neoderra, 
Zum Gedanken vgl. Xen. anab. Il 5, 7 tòv yàg Hen móAeuov 
o)x oida oft dz zoíov äv váyove qsboyov uc dnogpéóyot obT eis 
ztotoy üv axóroc Anodgaln oŭ nws äv eis Eyvgöv ywolov ånootaine 
Psalm 139, 8: Führe ich gen Himmel, so bist du da; bettete 
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ich mir in die Hölle, siehe, so bist du auch da. Nähme ich 
Flügel der Morgenröte und bliebe am äußersten Meer, So würde 
mich doch deine Hand daselbst führen, und deine Rechte mich 
halten. 

Nr. XXIV. Ähnliche stolze Bekenntnisse Hor. IV 8, 
26: Virtus et favor et lingua potentium Vatum divitibus consecrat 
insulis. Dignum laude virum Musa vetat mori: Caelo Musa beat; 
IV 9, 26 omnes inlaerimabiles Urguentur ignotique longa Nocte, 
carent quia vate sacro ete. Vgl. das Sehwanenlied II 20 Non 
usitata nec tenui ferar Penna biformis per liquidum aequora 
Vates und IJI 30 Exegi monumentum ete. (Ovid Met. XV Schluß). 
— v. 1 ô 510 xarà zóvrov áze(gova xvuaítvovra. — v. 9 K 212 
HEya név ot bzovoáviov zA£oc ef .. Alel Ò èv Óaírgot xal eiAazivgot 
zagéovat, — v. 4 Her. III 157 ot Bafvidw»tot návres Zomvpov 
&yov èv oróuaow alveortes. — v. 6 „Durch Sittsamkeit liebens- 
würdig“. xe2& und Auge inneres (effiziertes), cé äußeres (affi- 
ziertes) Objekt. — v. 10 Vgl. den Versschluf ZS 238 dgpdırov 
ai u. 0. — v. 12 I 4 móvtov iydvoerra, € 158 zóvrov èr 
drgóyerov. — v. 14 vgl. Nr. XXI 4. Plat. legg. € 296 e rd rõv 
Movo@v te xai "AzólAcovoc dog, (oovépavog, Beiwort der 
Aphrodite im Homerisehen Hymnus; auch von Athen und von 
den Musen bei Pindar u. a. — v. 16 Ergünze 7. 

Nr. XXY v. 2 vgl. zu II 1. Zu àvido0at bildet edpgatveodar 
den Gegensatz Xen. Mem. I 1, 8. — v. 3 zragégyerot vgl. 
Theogn. 419 no/ig ue xai ov»t£vra ztapéoysroat. Hier ist es un- 
persönlich. v. 5 oüvexa „daß“. — v. 5f. Mit der Allegorie vgl. 
Hor. Carm. I 14, der sich an des Alkaios Seebild (Nr. III) anlehnt. 
zata-Ba)ovtes. — v. 6 Múàios xórtos, d.i. das ügüische Meer. 
— v.9 „Wie sie es treiben“. voraus: von dem Mächtigsten 
der Aristokraten zu verstehen. — v. ll «xóouog „Zucht und 
Ordnung“. — v. 12 dxouóg Verteilung der Einkünfte, bei welcher 
der Póbel den Hauptgewinn erhält. de u£cov = ZE iov, ex aequo 
„unparteiisch“; wie W^ 574^Ec wéo»v åupotéooioi dixdooare. — 
v. 13 gogrıjyol „Lastträger“. v. 14 xara-xin. 
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Archilochos Nr. I v. 1 vgl. P 211 ”Aons .. óewóc &vváAtoc 
und T 47, wo Diomedes und Odysseus "Aococ Üegázorre genannt 
werden. Movoawv Os9azov» begegnet im Homerischen Hymnus 
(XXXIIL 20), bei Theognis v. 769 u. ö. — v. 9 Movo£ov deor 
episch. T 64 dog Eoara "` Apooó(rgc. Hesiod Theog. 93 Movoaw» 
isoh Óóotc. Opera 662 Movoaı yáo u Zëidofon áüé£aparov Üuvov 
aelösıv. — vgl. zu Theogn. Nr. XXIV 14. 

Nr. II Vgl. Hybrias’ Soldatenlied. — v. 1 paga „Gersten- 
brot“. Das Schwert ist ihm sein Alles, darauf (v) beruht alles. 
— v. 9 vgl. ı 196 oivoio Zdëoe, v uot iÓcxe Mágow . . ipeUc 
’AnöAlwvos, Ge "Iouagov àuqufefijxet. Ismaros ward auch Ma- 
roneia genannt und lag in Thracien, eine Besitzung der Thasier. 

Nr. III v. 1 Die Saier waren ein thraeischer Volksstamm 
um Abdera herum. — v. 3 O«ravov c£2og vgl. zu Mimnermos 
Nr. II 5 und 6. — v. 4 vgl. Hor. II 7, 10 celerem fugam Sensi 
relieta non bene parmula. (Man beachte die laxe Auffassung 
des Joniers im Gegensatze zu der Dorerin in Sparta, die zu 
ihrem ins Feld ziehenden Sohne sagte: ,Mit dem Sehilde oder 
auf dem Schilde kehre zurück!*) — v. époéro: vgl. 1376 dAdd 
Eumhos E00E1@. 

Nr. IV v. 1 vgl. O 159 féiea orovöerra und A 445 zoki- 


otrova xijó€ Epijxev. — v. 9 uepgópnsros ,scheltend^. — v. 3 
vgl. A 34 noAvploioßoıo QaAácorc u. o. — v. 4 xat-Éx2votv. — 
Gi „wegen“. — v. 6 Hor. Carm. I 11, 3 Ut melius, quid- 


quid erit, pati! I 24. 19 Durum: sed levius fit patientia, Quid- 
quid corrigere est nefas, Q 49 TAnrov yàg Motoa Üvuóv Oécav 
&rÜpdnowt. | én-£Ocoav. — 9 vgl. Z 339 vix Ai Em-ausiperau 
(vógac „wechselt zwischen den Männern”. — v. 10 „Werfet von 
Euch . . . und harret aus!“ 


Der Jambus. 
Solon Nr. I v. 3 „Schon den Fang umsehliebend^ — 
äyaodrig „Voll Staunen über den großen Fang*. — v. $ vgl. 
Aesch. Prom. 472 änoogpaleis poeröv zàávg. — v. 4 vgl. Plat. 


Solon. 49 


Euthyd. 285 C "adi uév, Épy, xal abrös, © Zrbeggree, Érouuóc 
elut zapéyew èuavròv tois Éévow, xal Zén povlwvrai Ófoew fu 
uähkov i) vOv Óépovow, ci uot 1) Óogà uù Eis àoxóv T£ÀEUTIJOEL 
e " - 7 € 2 5 > 3 , 

dozen Å tod Magotov, dA) eis áostüv. 


Nr. I v. 3 waves „wodurch ich . . hätte“. 
Nr. IH v. 1 wor = dn. obvsxa — vexa. — v. 9 Die 
Antwort ist: niehts! — v. 3 „Vor dem Richterthron der Zeit“. 


— v. 6 Öoovg, „Zinssteine“, Tafeln, welche mit Angabe, der 
Schuldforderung auf verschuldeten Grundstücken aufgestellt 


wurden. Solon beseitigte sie durch seine oaodydea. — v. 10 
vgl. © 56 ué£uacav Ab xal de eut udyeodaı Xosi àvayxaiy, 
„aus zwingender Not“. — v. 12 òs &» begründend: „wie man 
begreift, wenn man bedenkt“. — v. 20 xévrQov eigentl. Treib- 
stachel, hier „Herrscherstab“. — v. 23 Er schüttelt die Milch und 
schöpft die Butter ab. — v. 94 „Zwischen den streitenden 
Parteien“. 


Arehiloehos Nr. I v. 1 nef statt des Imperativs, zwWErar 
c. dat, sonst örtlich (x 333 xoAeQ uiv dog véo), hier „über 
lassen“, Hor. Carm. I 9, 9 permitte divis cetera. — v. % vgl. 
zx 211 '"Dyjíótov Ap Ücoiou vol obgavöv cüpgbv Eyovow, "Huy xvôňvat 
dryröv flgoróv Zéi xaxóoa, Hes. Op. 6 Peta 8 Golönkov uvúðer 
xal Zénon déet . . Zevs Zou foeuëne, Hor. I 34, 12 Valet ima 
summis Mutare et insignem attenuat deus, Obscura promens. 
Mélawa yaia auch D 699. — 3 vgl. Soph. El. 967 zoiow £y gois 
sb Bepxóow, „in günstiger Lage sieh befinden“, „gut stehen“. 
— v. 5 vgl. 7603 inel obu zxagrjogos odô decípoc „verrückt“. 

Nr. II v. 2 Verbinde &vavtiov Övouerör. vat: „Tauche 
empor*: Die Psalmen und die griechische Poesie spreehen oft 
von den Wogen des Leids, der Sorgen, des Unglücks u. à. — 


v. 8 ën doxoiotw — èv agoÓoxjjow „auf dem Anstande*, „in 
Erwartung“. — v. V Grade ionisch — vðuós „Gemütsart”, 


vgl. Theogn. 963: Minor’ Enawijons, now àv eiöfjs dvÓga 
caqvéosc, "'Ooyt» xal bvduor xal toorov Ort Zret, 
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Nr. HI v. 1 Die Menschen sollen nichts verschwören, vgl. Soph. 
Antig. 388 figoroicw obö&v ot’? ànouorov. — v. D xánícAnta = 
xai Erieinta. — v. d Ein seitdem beliebies Spiel mit Natur- 
unmöglichkeiten, gewiß im Anschluß an sprichwórtliche Wen- 
dungen; so läßt Euripides (Med. 410, Hiket. 520) die Quellen 
rückwärts fließen und Theokrit (V 124) die Dornen Veilchen 
tragen; vgl. Lucr. V 128 Sicut in aethere non arbor, non 
aequore salso Nubes esse queunt neque pisces vivere in arvis; Verg. 
Bucol. I 59 Ante leves ergo pascentur in aequore cervi, Et freto 
destituent nudos in litore pisces, VIII 52 aurea durae Mala 
ferant quercus . . . Hor. Epod. 16, 34 Ametque salsa levis 
hircus aequora u. à. 

Nr. IV v.2 nogasiow povas „den Geist verkehren“, d. h. 
» verrückt machen", vgl. Nr. I v. 5 ragıjogos. — v. 3 1eNEE10Ia = 
Nongsıs (Plusqupf. von doagioxw): „wohl versehen sein“. 

Nr. V v. 1 Gyges, lydischer König, spriehwörtlich wegen 
seines Reichtums bekannt, wie Krösus. mélet persönlich kon- 
struiert, wie auch bei Homer. — v. 2 oŭbd-xw — obóéno 
Ayalouaı (= Grouoad ich bewundere im Sinne von Nachstreben, 
Begehren. Nil admirari (Hor. epist. I 6, 1) bezeichnet jene 
Gemütsruhe, welche sich durch keine „unricktige Wertabschützung 
und kein falsches Begehren“ trüben läßt (áÜaufía — eödvuia). 
— v. 3 OcÓv Eoya: hohe Dinge, göttliche Groftaten. ow 
ioniseh — Eodo= : 

Nr. VI. Nachgebildet von Horaz epod. 10. — Der ver- 
lorene Anfang enthält: Namen des Gegners, Schilderung seiner 
Seefahrt und den Wunsch, daß ein Sturm ihn scheitern lasse. 
— v. 1 Vgl. 389 »buarı any@v nAalero, — v. 2 £ZoaAuvdqooo: 
Stadt in Thracien am Pontus Euxinus. eügwgoväorara: ist in 
bitterem Hohn gesagt. — v. 3 Goijéxes dxgöxouoı, ebenso A 533 
„mit Haarschopf geschmückt“. — v. 4: vgl. O 132 avaninoas xaxa 
70ÀÀá. — v. 6 memwNy0v abrOv: von Aáflowv abhängig. èx Tod 
Glo „von der Brandung her*.'— v. 7 qvxía (Plur.) ’Seetang’. 
¿zéo? erg. abr@ „zudecken möge“ (in Wasser) — v. 8 Z43 


Semonides. 51 

Nurs 1 

ččexviioðn Ho äe èv xovüjow èni otóua. — v. Y azgadıy = 
dxoarhs dv „kraftlos“. — v. 10 Y 229 "Axoov $ Zei Ömyuliva lòs 


roAıolo. duet — Eyyis. — v. 11 „Das möchte ich zu gerne sehen |/ 


von ihm . . .* — v. 12 Auch wir sagen: das Gesetz, die Sitte, 
die Treue „mit Füßen treten“, 245 Baivew . . eigl. „nach hinten 
ausschlagen mit dem Fuße“. 

Semonides v. 1 vgl. Solon Nr. VIII v. 24 und Eurip. 
Or. 1545 rëioe Éy& dalumv Poorois, los ông déier, — 
v. 3 égnjusgot. oft ein Beiwort der Menschen, Aesch. Prom. 83 
Dev yéga ovAOv égypiégotat zoooridn. — v. 9 Solon fr. 16 
IHayın A áOavárov dote vóos àvÜgomotww. — v. 6 Anis, 
vgl Theogn. Nr. IV. ézuzreDer, nur hier: „die Überzeugung“, 
„das Vertrauen“, „die Zuversicht“. — v. 8 vgl. V^ 833 negı- 
mÀouévovg &wavroóc. — v. 9 rëmre — veo-Fle)ra (Eros) „übers 
Jahr“. -— v. 10 Die Dative entsprechen einem abl. limitationis. 
— v. 11 vgl Mimnermos Nr. III v. 2 dgyaáéov xai uoo por 
ynoas . . v. 15 vgl. Solon Nr. VIII v. 9f., + 68 Nnvoi à nõos 
Čveuov Bogen vepeAnyeoéra Zeie AaíAazu Otonsol]. — v. 16 e 
54 noAésoow Óyioaro »buaoıw, II 391 ic d Gla nogpvoenv. — 
v. 17 vódwvra = voijoovra. — v. 18 dúornvos hier ,unselig, 
abscheulich“, Soph. El. 126 zat Övoravordras nargös. — v. 19 
adraygeroı aktivisch „selbst wählend, freiwillig“. — v. 20 är 
— Green, — v. ZL üverripoaorog „unbemerkt, unvermutet“. — 
v. 23 &o@uev: Der Dichter geht zur ersten Person über, indem 
er bescheiden sich einschließt. —- „Was nützen uns die schweren 
Sorgen, was hilft uns unser Weh und Ach?“ 


Das Lied. 

Alkman Nr. I v. 2 qégyv = géoew. Báze — à pále (val. 
dye „wohlan“) utinam. secos das Männchen des Eisvogels. - 
v. 3 éiser (noAödenvos xal noAdöaxgvs) wenn er nistet, sind 
die alkyonischen Tage, 14 sturmfreie Wintertage, in denen dx0- 
uarov xal yakıvıo» nay tò neiayos, Óuotov Ós Ste xaróntoo 
(Pseudo-Plato Alkyon). — v. 4 vndeés „furchtlos“. Bei Homer 
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(v 108) begegnen pdosa . . älındgpvga. Der Eisvogel ist ein 
Meervogel und von buntem, strahlendem Gefieder. 

Nr. II v. 1 Ähnliche Naturbeseelungen s. Theogn. v. 8 
iyfiaoos Ai yala erden (vgl. T 362) zuer Ap Padüs nóvroc 
Alice nois, Aesch. Prom. 89 ztovríov xvuárov ávijotüuor yéAacya. 
431 oreveı flvÜóc, Agam. 565 d álmos, ebte növros iv usonu- 
Bowais Koiras drdumv vnv£uoıs ebdor ntoóv, Catull c. 31 o 
undae, Ridete, quidquid est domi eaehinnorum, Ovid Met. 
VIII 184 per muta silentia noctis: homines volueresque ferasque 
Solverat alia quies .. Immotaeque silent frondes, silet umidus 
aer. Verg. Aen. IV 522: Nox erat et placidum carpebant 
fessa soporem Corpora per terras, silvaeque et saeva quierant 
Aequora .. Cum tacet omnis ager, pecudes pietaeque volueres 
quae .. . Rura tenent, somno positae sub nocte silenti. — Die 
qocy& ist eine ,Felsenkluft*, Aesch. Prom. 142 tjode págayyos 
oxoznx£Aoig &v dxgow. Yagadoa ein vom Waldstrom gerissener 
Spalt, eine „Schlucht“. — v. 9 ué2ewa aia, vgl. Archil. iamb. 
Nr. I 2 ueAafrg 700v, Semonid. v. 14 uelalvns nò ydoróc. — 
v. 4 ógroxQoe wie Ögeaizorros, „in den Bergen sein Lager habend“ ; 
Homer sagt von den Kentauren A 268 pyosiv ÓgsoxqQouwt. — v. 
7 vgl M 237 olcovoic xvarvztrrQUyrO0tn „mit ausgespanut i 
(Stamm zev-) Flügeln“, ,flügelspannend*, 

Alkaios Nr. I Vgl. Hor. Carm. I 10 Mereuri...te 
canam . . — v. L uéderg, sonst medial bei Homer: ztoAéuoto und 
vöcrow uéðecðan vgl. aber Soph. fr. 341 Ilöosıdov, Ge Alyaíov 
Häere nowvòs ý ylavräs uíóng edavfuov Auvas. — v. Aruoeg 
“animus me fert’. Bj» = fuer, Vgl. Ovid, Anf. der Metamorph. : 
In nova fert animus mutatas dicere formas. — v. 3 vgl. Verg. 
Aen. VIII 139 Mercurius .. quem candida Maia Cyllenae gelido 
conceptum vertice fudit. — v. 4 yévraro = yelraro bei Homer, 

Nr. lE v. 1 maisa — näca. "Agx Dativ des Interesses. 
oreya „Gemach“. — v. 2 xvría = xvvéņ, xat tăv = xa? dn, 
— v. 8 vsb-otGtv = vebovow, yakzıoı = yahreoı. — v. 4 gxuos 
(arceo) „Schutz“. — v. 5 rëm Are = véov Alvov. xolilet = 
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Sofia, xa(a)-(G2Aet» „aufbewahren*. — v. 6 Chalcis auf Euboea 
war dureh seine Metallarbeiten berühmt. »vzrerrís sonst Frauen-, 
hier Kriegyergewand. — v. V f£oyov, d. i. módeuoc. Zoe 


xewrıore? cum primum. óz-écoragev: subiimus. 

Nr. III Vgl. Archil. 51 Top, Zoo, Baüvc ydp dn xú- 
uaow tapdvosraı Llövros, aupi A dxpa I'vgéowv Aodlén ioraraı 
vépoc, Zijua yeruðvos' zıyaveı Z 85 deiniins póßos. Allegorie 
bei Theognis Nr. XXV und Hor. Carm. I 14: O navis, referent 


in mare te novi Fluetus? — v. 1 dovwvermm — dobveréo „ich 
verstehe nicht“. — v. 8 duse — husis. öv = dvd — v. 6 


üvrAog: das ins Schiff gedrungene Wasser, ioroz£ów „der Mast- 
kócher^. MEQ-ÉJEL v. 4 Aeiqog „das Segel“. Hor. a. a. O.: 
nonne vides ut Nudum remigio latus . . Antemnaeque gemant ac 
sine funibus Vix durare carinae Possint imperiosius Aequor? Non 
tibi sunt integra lintea. av = pt, Gå- (— Org-Jdudoe ,durch- 
sichtig^. — v.8 Ad»xudrg ,Fetzen^. Erg. toi, — v. 9 voie = 
gáAa-vu — yalðoı. Genie das Seil oder die Schlinge, mit welcher 
die Segelstangen an den Mast gebunden werden, „das Rack“. 

Nr. IV Nachahmung bei Hor. Carm. I 9 Vides ut alta stet 
nive candidum Soraete. — v. L öomw = oögavod. — v. 23 
yeiuwv erg. ylyveraı aus de. Hor. a. a. O.: geluque Flumina 
constiterint (mezáyatow) acuto. — v.9 xafgaAAs = xarálaAAe. — 
v. 4 ép . . x£gveug = iyxigvác, vgl. m 14 zıovds aldona olvor, 
àpedéws large — benignius. — v.6 yvógałłov = xrdpalkor, 
„Wolle“, hier „Polster“. 

Nr. V v. L aAevuov, pulmo. — Hor. Carm. IV 12, 14 
Adduxere sitim tempora. TO y&Q üótQor egıräilsran: es ist 
Sommersonnenwende. — v. 9 dipai = düpa-vrı = dupacı = 
öup®or: Plur. statt Sing. — v. 3 fadsa — fjóéa (inneres Objekt). 
(grt — Igel. tern, vgl. das Anacreonteum Nr. VIL — v. 4 
xax-yíet = xara-yci vgl. Hes. Op. 581 tétuč devöodo petóuevos 
Aıyvonv xaraytótr (— xara-yedeı) &orðýv. mxvzvóv adverbiell = 
zwxivá „häufig, unablüssig*. óznóra — ónóre. — v. 5 mentá- 
uEvov (netárvvtu) „sich ausbreitend*^, P 371 nenıaro d abyn 
’Hektov keda. zar-avany! „ausdürrt“. 
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Nr. VI v. 1 &vito£anv = Enurgenew. — v. 9 ztooxóstveuv 
„vorwärts kommen“, „gewinnen“. &odápvot „traurig sein“, — v. 
3 Dosen = Barye. páouaæxov, vgl. Simonides fr. 66 oivov 
dudvroga Óvogoocvvácov. — v. 4 vexauévoigs: péoeoðar eigentl. 
„einheimsen“, „zu sich nehmen“, der Dativ ist der Dativus 
ethieus. 

Nr. VII v. 1 öuu&vous» = uuévouev.  d&xtvAog àu£oa, 
wie Mimnermos U 3 z/jyvtov Ei yoóvov von einer kurzen Spanne 
Zeit sagt. — v. 9 xar-deggE — rage „hebe herunter“. xvłíy- 
vaig = xvAiyvas. (vs „der Geliebte“.  zowx(208 „kunstvoll 
verziert^, Verg. Aen. IX 263 aspera signis pocula. — v. 3 
29209, 2avà ávonat-xad1e (xãðos, xijóoc) „der Sorgenbrecher*., 
— v. 4 vgl. zu Nr. IV 4. Eva xci dúo gibt das Verhältnis von 


Wasser und Wein an. — v. 5 zfetg =  zAéac. xax xeqiáaeg 
„bis zum Rand“, ózio xepaiñs bei Theokrit (VIII 87). — v. 6 
vie — ob: „jage“. 


Nr. VIII v. 2 «à — rob. — v. 3 BavAortotg Ovunayeıg! 
„mit den Babyloniern verbündet^, die ihm zum Dank dann das 
Schwert verleihen. — v. 9 xrévrvatg == xreivas. uayaitay = 
uaguujv. — v. 6 zo2a(ovav ergänzt wayaıdv näher. Verbinde 
BaciAntov—nagécov (= nnytwv). Der Gegner 5 königliche 
(persische oder babylonische) Ellen groß, weniger (droleinovra) eine 
einzige Faust (d. h. 4 Finger). Die persische Elle verhält sich 
zur attischen wie 24: 21 (ödxvdor). Herod. VII 117 sagt von 
dem Perser Artachaies, dem Leiter der Arbeiten am Athoskanal: 
ueyadel ve u£yıorov &övra Ilego&wv (ánó yào névre nyyéwv pao- 
Amíov Aneksıne veooegas daxrökovs), offenbar mit Bezug auf 
Alkaios. — v. V sumo: sonst ist zéuze (— névre) un- 
deklinierbar. 

Sappho Nr. I v. 1 roızı20-900v0g: „auf buntverziertem 
Thronsessel“. — v.2 do4ó-zAoxog (mAéxc) wird auch Eros von 
den hellenistischen Dichtern genannt, neben Epithetis wie wvy- 
andıns, posvo-Anoris, Bgoro-Aoıyös, posvo-x4ózoc u. à. Der Äolier 
zieht den Akzent zurück. — v. 3 övia = dvia. — v. 4 Open 
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Akkusativ der Beziehung. — v. 5 tvid’ = rfjóe lokal, af xote — 
ei note. xütíoora — xal étíge 0. „auch sonst. — v. 6 abdo 
(vgl. aere) = adönj, àtowa — díovoa, müAvt = mAod. — v. 
7 linowa = Aınodoa. — v. 8 «obotorv — xovoobrv. — v. 9 
$za-5e68au0a. — bÓnzolsótaca. — v. 10 Die Sperlinge waren der 
Aphrodite heilig. zegi — néo. uedoivas, vgl. zu Alkman 
Nr.I13. — v. 11 zróxva — zvxwá „dicht“. dpngrerg — Ówéovtsc 
„schwingend*“. «9&r«c — oögavod. — v. 12 uésow = uésoov. 


— v. 14 usda — ueðiáoaca, vgl. T 424 guouutóijc 
“Aggoöitn, Hor. Carm. I 2, 33 Erycina ridens. — v. 15 jjoe(o) = 
Coon, sën == xal Óvu(óu) — v. 16 dure — A8 abu. 
xálņu = nalen. — v. 18 amwöing „leidenschaftlich“, „toll“, 
sonst auch in aktivischer Bedeutung von olvos. riva Objekts-, 
xeidw Subjektsakkusativ. — v. 19 yais = uds „du willst“, vgl. 
péuaa. ym» = Gem, — v. 20 Adıma = diei, Vázg(a) — 
Zanmgoli, kosende Verkürzung — v. 91 ei — sl — v. 99 
derer” = dëtera, QÁ „nun, so soll er“. — v. 93 pise = qué 
»küDt^. — v. 24 gäéiouger — èðélovoayv. — v. 27 iuéọọe = 
iuc(oet, — v. 98 8000 „sei“. 

Nr. II Übersetzt von Catull e. 51: Ille mi par esse deo 
videtur, Ille, si fas est, superare divos, Qui sedens adversus 
identidem te Spectat et audit Dulce ridentem, misero quod omnis 
Eripit sensus mihi: nam simul te, Lesbia, adspexi, nihil est super 
mi (Vocis in ore); Lingua sed torpet, tenuis sub artus Flamma 
demanat, sonitu suopte Tintinnant aures geminae, teguntur 
Lumina nocte. — v. 1 xýros = ÉExcivoc. — v. 9 Éuusv — slvat. 
— v. 9 macıov = ninolov. én — Däi, Vgl. Hor. Carm. I 
22, 23 Dulce ridentem Lalagen amabo, dulee loquentem. — v. 
9 yeAaníoag — ysAa-viíac = yelaodons (ycàoogc), vgl. Z 484 von 
der Andromache Óaxovóev yeAácaoa. — uáv = uńv „wahrlich“. 
v. 6 Zrroodgen, „hat aufgescheucht“, „außer sich gebracht“. 
„bezaubert“, sonst ist das Verbum meist Passiv z. B. Zoo 
&wodáünc Eur. Iph. Aul 586. — v. V &ofidw: von eloogáw, 
Booxyéos = Pogayews. q«orag = pwvijs. Vergleiche zur ganzen 
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Schilderung die des leidenschaftlichen Erschreckens bei Lucrez 
II 155 Sudores itaque et pallorem exsistere toto Corpore et 
infringi linguam, vocemque aboriri, Caligare oculos, sonare aures, 
sueeidere artus. — v. 8 ën = Det, — v. 9 xau- (= xard-) 
-Féaye — xaéays. — v. 10 Aesırög „dünn“, „fein“ (z. B. vom Staube), 
„eindringend“. 9c, Homerisch yoóa von yoóe, 20005 (yocróc). 
mög ,Liebesglut^. Meleager legt dem Eros &uzvga und zwoínvoa 
tóča bei, da der faAwv émi poéva mvgooóc unwiderstehlich ist; 
auch bei den Römern (z. B. Verg. Aen. IV!) ist ardor, calores, 
flamma u. à. die häufigste Metapher für die Liebe. $zr«dtópo- 
uaxsv = bnodsdoaunzer. — v. 1 sta — Óuua, Gout — óoáo. 
Erıggöußsıcı = Erupgoußeovor „sausen“ (óóufoc der Kreisel). 
— v.12 öxovaı „Ohren“. — v.13 d bei (doc (= idocs) statt 
óistüoliseh. — v. 14 raisav = nãoav. üygsı — Üüyokeı = aloeeı. 
42w9ög eigentl. von der jungen Saat „blaßgrün“ (ztóa Wiesengras), 
bei Homer Epitheton von ö&os H 479. — v. 15 Eu — eiui. 
tedvanıp = reÜvuxivon din — Ökiyov. ’zudevujs (= Erudevns) 
„fehlend“ erg. Zuui, d.i. öAlyov Óéc tedvaraı. — v. 16 ra = 
?Aéa „von Sinnen“. 

Nr. HI v. 1 oelávvav = gei, Die Sterne leuchteten 
vorher hell; wie der Mond aufging, erblichen sie. — v. 9 
Goersptarrou == zoxoÜztovot påevvos = doende, — v. 3 
Onnora = Önore. MINJA uarıöra „ganz voll“, Hor. Carm. I 12, 
46 Micat inter omnis Julium sidus velut inter ignis Luna minores. 

Nr. IV v. 2 xełádew „rauschen“. Bodum = Olov. — v. 
3 u&Awog „Apfelbaum“. ai9€00t09at „bewegt werden, sich 
regen“. — v. 4 sote (xwuáw) „Schlaf“. 

Nr. V v. 14a o8ama — ý ocn. 

Nr. VI dijéve — di abre. Avov-us258 „Glieder lósend^, „ent- 
krüftend*. dovsı — óovsi, so vom Winde bei Theokrit (XXIV 
88) dvéíuq Ödsdornutvov üysoÓov. Aristophanes (Eccl. 954) čows 
ue Öovel. — v. 9 yAvxunıxgog heißt Eros auch sonst oft, oder 
yAvrbdargvs, Catull (64, 94) läßt ihn anrufen sancte puer, curis 
hominum qui gaudia misces und sagt von der Venus (68, 18) 


Stesichoros. 57 


quae dulcem curis miscet amaritiem. Öögmerov = EONETOV. 
Quńyarov „heillos“. 

Nr. VII v. 2 &tivagev wie Nr. VI döveı. 

Nr. VIII v. 2 dpqépnu» = £ugeor(ijc) — Öuolav. Ayanara 
— dyanıın. — v. 9 Ergünze: A&oßov åvraliačaíun? dv. yo 
oùdé, Synizesis! 

Nr. IX v. 2 nedeyeıs — uetéyeis. BEÓdwr = (F)oóðwr. — 
v. 3 Ilıeoia: eine Landschaft Mazedoniens, früher zu 'Thraeien 
gehórig, Geburtsort des Orpheus und daher auch Sitz der Musen. 
"Aída Genetiv. — v. 4 eióc4ov duavgöv d 824. Exnrorkoua — 
ixnítoyai Der Gedanke kehrt wieder bei Horaz, s. zu Theognis 
Nr. XXIV. 

Nr. X «o£njr = xoéxew, das Gewebe festschlagen mit der 
xeoxíc (onán). Boadıra oder óaómá „schlank“, häufiges Beiwort 
der Aphrodite und der Mädchen in der Anthologie. —- Nachbildung 
bei Horaz, Carm. III 12, 5 Tibi qualem Cythereae Puer ales, tibi 
telas Operosaeque Minervae studium aufert, Neobule, Liparaei 
nitor Hebri. 

Nr. XI v. 1 yàvxé-ua2ov eine Art „Süßapfel“. $0006 = 
Groe, „Zweig“. — v. 9 AsAdD orco (redupliz. Aor. von Aavüávouat 
„ich vergesse“), bei Homer A 127 oöö& o&derv.. Deol uáxagec Aeid- 
Dovro. nalodesnmes (ðoénw) „die Apfelpflücker“. — v. 9 uav 
— piv. Emirsodar — iquiécUa. Ein ähnliches Gleichnis be- 
gegnet bei Catull (62, 39): Ut flos in saeptis secretus naseitur 
hortis, Ignotus pecori, nullo eonvolsus aratro, Quem mulcent 
aurae, firmat sol, edueat imber. 

Nr. XII Catull führt fort: Idem eum tenui carptus defloruit 
ungui, Nulli illum pueri, nullae optavere puellae. 

Stesichoros v. 1 vgl. u 176 "He2íov "Yzteotorídao. denas, vgl. 
Mimn. Nr. V 5fl. — v. 2 vgl. x 508 ôl "Qxcavoio opgoe, — 
v.3 A vgl. 606 0 A dgeuvij use) čoms. — v. 4 Hier ist Helios 
Sohn der Nacht una des (wesenlosen) Hyperion; auch den Gott, 
der vom Tagewerk heimkehrt, empfängt „Weib und Kind“; der 
Dichter denkt an keine bestimmten Namen. — v. 6 zoo0í steht 
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oft abundierend (wie auch xeie), z. B. Pind. Ol. X 65 moooi 
ToéyOY naig. 

Ibykos Nr. I v. 1 uaæłídeg Apfel- (Quitten-) Bäume. — v. 
9 vol. Zëdron ügdsret („wird getrünkt^ von) Chairemon bei 
Ath. I 43 c. — v. 8 Die Äpfel der Hesperiden im fernen Westen 
waren ein Hochzeitsgeschenk der Erde für Zeus und Hera. — 
v. 4 dmjoarog „unentweiht“, von niemandes Fuß berührt. oivav- 
Vldes — olvávüa, Trageknospen des Weinstockes. — v. 5 foroe 
— ovos. abğóusvar bp? Vgl „Euch (Zwillingsbeeren) brütet 
der Mutter Sonne Scheidebliek, Euch umsäuselt des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; Euch kühlet des Mondes Freundlicher Zauber- 
hauch“ (Goethe, Herbstgefühl). — v. 6 9a2£8ototv = aléðovow. 
— v. 7 nö oregoräs, vgl. N 796 déin" H ôá F nò Poovris 
(vom Donner erregt, getrieben) nargös Abs elot nedovde. Der 
Wind, den Blitz entzündend, wird selbst als leuchtend bezeichnet. 
xaærá-xorrog Hypostase von xarà xoíryy, „im Bett“; vgl. lat, per- 
fidus (per-fidem). — v. 8 In Thracien, in einer Höhle des Hämus, 
war Boreas zu Hause, Hor. I 25, 11 Thraeio bacchante magis 
sub interlunia vento, ep. 13, 3 nunc mare nune siluae Threieio 
aquilone sonant. — Gëoiëog „ausdörrend“. — v. 9 fgruvóc im 
Bilde des Sturmes „finster, unheilvoll“, wie M 375 &geuvj) Aal- 
hanı Zoo, medoden vwacOsw: dere neðóðev Ergılwoar oneg 


ó£vÓgov. 
Nr. II raxeoa bezeichnet den feuchten Schmelz der 
schmachtenden Augen, es ist inneres Objekt — raxeo@s. — v. 


9 änesıpa dí«rva, d.h. solche Netze, aus denen man nicht heraus- 
kommen kann, wie Aesch. Ag. 1355 dyugífAgotoov Gregor, — 
v. 5 vgl. X 22 óc F Innos deÜAoqógoc. ori yıjgaı „an der 
Schwelle des Alters“, vgl. Ennius (Cic. Cato Maior V 14) „Sicut 
fortis equus, spatio qui saepe supremo Vicit Olympia, nunc senio 
eonfeetu’ quiescit“: equi fortis et victoris senectuti comparat 
suam. — v. 6 Efe gnomischer Aorist. 

Anakreon Nr. I v. 1 &ayıßöros . . àvjo 2 319. — v. 
4 Anseiog ein Nebenfluß des Maeander bei Magnesia in Klein- 
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asien. — v. 5 vgl. N 348 udla xev Ogaovxágótoc ely "Oc Törs 
Yndnosısv Zä: xóvor opd dxáyouo. — v.6 £0xavóQa = cicxabópa. 
— v. 7 àrýuegos „roh“, vgl. Aesch. Prom. 716 Xalvßes, oUc 
qvAátaoDal oe od: "Aynuegoı yàp od nodondaroı £évow. — 
v. 8 zouoiree klingt an das Homerische zou» Aa@v an. 
Nr. IL v. 1 dagaAng än, eig. „der Überwältiger“. — v. 4 
£ziotQ£qseoDer „durchwandern“, Hes. Theog. 753 yaiav i&morpé- 


peta — v. 7 xeyaguouévog „willkommen“, Y 298 óópoa deoic 
»eyagıoutva, x 184 Drog tot xeyapvouéva droen iod. — v. 8 
Enaxovew inf. pro imp. wie v. 11 deyssdaı — ÓOcyéoDo. 
Astrvos — Agnes, 

Nr. III uzis = wijv, der DIoowönı@v ist halb Dezember, 
halb Januar. — v. 9 Gd = Däorn, Hor. epod. 13, 1 Horrida 


tempestas caelum contraxit et imbres Nivesque deducunt Jovem. 
— v. 8 fago = ßagéws, inneres Objekt. — v. 4 vgl. Aristoph. 
nub. 378 (vepéAau) Gogo eis àAAjAac &unizrovoat Ónyvvrrat xal 
ztarayovouw. 

Nr. IV duer vgl. Sappho Nr, I v. 18. — v. 8 mj = 
venvióu (y 20), veärıs „das Mädchen“. odgufaAov = ocávóaAox. 
— v. 8 Genauer wäre zgóc Ò Alien twös xóumv. Ydoxsın eigentl. 
„mit offenem Maule gaffen“, „vernarrt auf jem. blicken“. 

Nr. V v. 2 ynoaitoı lies per synizesin. 400 — ndpeort, 
— v. 4 ivaorariıw „aufweinen“. — v. 5 vgl. Aesch. Prom. 
433 xsAawos "Aldos Ó' ómofoéust uvyóc yüc. Ügyaikog ist be- 
sonders häufig bei den Elegikern: zó4euoc (Tyrt. Nr. II 8), 
nodos (Nr. III 28), yjeas (Mimnermos Nr. III 2), meleðóv 
(Nr. IV 1), voöoos (Solon Nr. VIII 5 und 27), äveuos (ebenda 
v. 11). — v. 6 évoiuór erg. Zort „es ist sicher“. Vgl. Catull 
in der „Klage um den Sperling“ III 11 Qui nune it per iter 
tenebrieosum Illuc, unde negant redire quemquam. Shakesp. 
Haml. M „das unentdeckte Land, von des Bezirk kein Wandrer 
wiederkehrt.“ 

Nr. VI Übertragen von Horaz (Carm. I 23) Vitas hinnuleo 
me similis, Chloe, Quaerenti pavidam montibus aviis Matrem non 
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sine vano Aurarum et siluae metu. — v. 3 vgl. x 298 goévec 
énvoígüev. 

Nr. VIII diente dem Horaz zum Vorbild in Carm. I 27, 
*euius sensus sumptus est ab Anaereonte ex libro tertio* (Porph.). 
— v. 1 äuvorw „mit einem Zug“, „ohne abzusetzen“ (dgvori 
zívew); Hor. Carm. I 36, 14. Neu multi Damalis meri Bassum 
Threicia vincat amystide (also auch substantivisch, jener o. bez. 


Trinkkomment). — v. 9 £yyéag lies per synizesin. — v. 8 
åvaßascagow = dvaßaryedow, Baooagis die Bacchantin, vgl. 
Bassaren — Bacche Hor. I 18. — v. 4 Thraker und Skythen 


waren als große Trinker berüchtigt, Hor. Carm. I 27 Natis in 
usum laetitiae seyphis Pugnare Thracum est: tollite barbarum 
Morem verecundumque Baechum Sanguineis prohibete rixis! — 
v. 6 ózoztívsw „sachte trinken“. £v &urow vgl. Xenophan. Nr. I. 

Nr. IX Hor. Carm. II 11, 18 Quis puer ocius Restinguet 
ardentis Falerni Pocula praetereunte lympha? — v. 1 ávOtuoUrvac 
von dvdeudeıs. — v. 9 zvxraA(goO = nurreio „ringe“. 

Nr. X Vgl Hor. Carm. Il. 5, 1 Nondum subaeta ferre 
iugum valet Cervice und III 11, 9 Quae velut latis equa trima 
campis Ludit exsultim metuitque tangi, Nuptiarum expers et 
adhue protervo Cruda marito. — v. 1 2o&ór „scheel“. — v. 4 
W 309 Olopa yàp ed negi rëouoff Ehıookuev, 323 Alel végu! ógácov 
oro&peı &yybder. — v. 5 Böoxear: Synizese, P6oxeodaı, sonst ab- 
solut (erun p 49). — v. 6 de&tóg „geschickt“. immo-oeiong 
„das Pferd mit der geg (Leitseil) lenkend*. £mreußarıv, näm- 
lich des Wagens, vor den du gespannt wärest. 

Nr. XI Vgl Archilochos Eleg.Nr. III, Hor. Carm. II 7, 10 
relicta non bene parmula. — v. 2 zóxxv& der Kuckuck, auch 
verächtlich gebraucht, wie unser „Gimpel“, Aristoph. Acharn. 598. 

Simonides Nr. I v. 2 Hor. .Carm. MI 2, 13 Dulce et 
decorum est pro patria mori. — 3 zt9ó — dng, Emrawog sc. 
ylyverar. — v. 4 évváquov „das Totenkleid^, Isoer. VI 44 xa4óv 
bráquov f wgavvíz. — v. 5 Q 5 oe navödaudıng. — v. 6 
0axög „heilige Stätte“.  oixírarv prädikativisch zu edöoflar: 
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Zär ó ousde, ousée dm drópor dyaücw, oix£u» (Bewohner) 
Serge thv ze "EAAáÓoc späofion, 

Nr. II Vgl. Plat. Protag. 339 Zëne yág zov Zıumwröns 
noös Zxónav .. ën pi, — v. 9 vtvQóycowros übertragen vom 
Kórperliehen auf die treffliche Sinnesart, Arist. Rhet. IH 11 ofov 


zé: dyaÜóv dvópa drot eivai vevoáycovor ustapogá* uoo yàg 


zéie, AAN od onuaiveı èvégyerar. — v. 3 iusto sc. elonuévov 
„richtig“. véueroar „habetur“, Soph. Oed. R. 1080 èyò A" £uavtóv 
aaióa tùs Töyns véumv. — v. 4 párt = partí (quot) — v. 5 


ev. Matth. cap. 16 Ti ue Aéyec dyaÜDóv; oböeis dyaDóc, si uù 
els, 6 Oeös, sagt Christus. uù o6: Synizese, uý abundiert. — 
v. 6 äwiyavog bei den Tragikern Attribut von deoud, doot, 
dAyos, vócoc, Eur. Med. 391 zv Ò i£cAaóvg &vugood x duijyavos, 


wogegen es keine unyavı) gibt, „unabwendbar“. — v. 8 ei «exc 
sc. noate. — v. 9 rop (— tò ini) màtióvov „meistenteils“. 
uërg — põ. — v. 10 verbinde tò un Óvvatóv yerkodaı. 


— v. 11 uoiQav aicrog „Anteil am Leben“, d.h. irgendwelche 
Zeit und Mühe, dazu xeveár prädikativisch, proleptiseh — „zweck- 
los“. — v. 12 (èv naow) Oo. . aivousDa.. Vgl. Z 142 Poorwv 
of doobens xapnóv ovon, 0 9222 Joco: vv fooroi elow Emi 
yovi oivov &Óovrec, nachgebildet von Horaz, Carm. II 14, 10 
omnibus, quicumque terrae munere vescimur. — v. 15 = Geo 
äv Éxórreg CoÓcow. — v. 17 àmaAauvog „ratlos“, „untüchtig“. 
E 597 óc d óv ano ànálauroc. — v. 90 dA tov = cator. 
— v. 21 &meíQo: nicht von dzegoc! 

Nr. III v. 1 Wie unterscheidet sich dies von dem llora- 
zischen “quid sit futurum eras, fuge quaerere’? åens Coni. aor. 
von quí. — v. à vgl. Alkman Nr. II v. 7: oicvów ravvztegbycov. 
— v. 4 ueräactaoıg „der Wechsel“, vgl. Solon Nr. VII: es ist 
die Gottheit, die bald erhóhen, bald stürzen kann. Konstruiere: 
obÖE yàg ý vc vaveztepoyov uvíag uerdoraoıs obrws (seht Zoru, 

Nr. IV v. 1 se. cdA4a ox Övres torotot oloı v)v Pooroi 
elow. — v. 9 Geiteog eigentlich „unvergänglich“, dann „dauer- 
haft“ (so 99óvoc, ox5ntgov, óóuoc bei Homer). 


Biese, Griechische Lyriker. II. 2. Aufl. 5 
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Nr. V v. 1 &noextog „unnütz“: „Was hilft uns unser Weh 
und Ach?“ — v. 9 „Mühe um Mühe“, eitel Mühsal birgt die 
kurze Spanne Lebenszeit. — v.3 Emızg£uaraı wie ein “destrietus 
ensis super cervice pendens". 

Nr. VI 2ágva& ein „Kasten“, auch sonst bei Dichtern ein 
soleher, in welchem man Kinder einschließt und. ins Meer wirft. 
daidáłros, bei Homer von Cœwotho, évrea, Voon, odxoc, xóovc, 
póouyč, äguara, Voövos ete., „kunstvoll gearbeitet“. — v. 4 
Zoe, im Sinne von é&énAm&cy, &Eepößnoev, eigentlich „stürzte 
sich auf sie“; bei Homer ohne Akkusativobjekt. ádíavtog „un- 
benetzt“. — v. b qíAav x&ga Homerisch. — v. 7 dwrelg, bei 
Homer avor dwreiv „tief schlafen“, ebenso xv@&ooeır. Yaladıwög 
„noch saugend“, mit del: „nach „Säuglingsart“. — v. 8 door 
auch bei den Tragikern oft nieht bloß das Bauholz, sondern das 
Schiff selbst. — v.9 und 10 echt poetisch: „du leuchtest, gebannt 
in eisengenietete Nacht und azurne Finsternis". „Es ist nicht 
wirklich Nacht, aber die ehernen Riegel des Kastens sperren das 
Licht aus. Es ist keine wirkliche liehtlose Finsternis, die die 
Arche umgibt: es ist das Blau der Meerestiefe. Danae aber 
leuchtet das Götterkind durch Nacht und Finsternis, strahlend 
von innerem Götterlicht, oder doch von dem hellsehenden Auge 
der Mutterliebe erleuchtet“. — v. 11 áyáv = Dk ,Gebrause". 
B 209 aa, de Gre xõua .. foguera Tem orl, = ov ouv 
faex. — v. 15 „Wenn das, was doch entsetzlich ist, für dich 
entsetzlich wäre, so würdest du auch auf meine leisen Worte 
horchen.“ „Die Ahnungslosigkeit des Kindes ist für die Mutter 
ein Trost nieht ohne Bitternis: muß sie nun doch alle Kämpfe 
allein in sich durehmachen.“ — v. 17 ote Géi urós kühn kon- 
struiert, wie Önaxodew mée, — v. 18 Das Asyndeton zeigt die 
Pause, einen Augenblick des bitteren Sehweigens, der Resignation. 
Ebóuv zunächst sinnlich, dann metaphoriseh (wie oft, vgl. zu 
Alkman Nr. I v. 1), endlich kühn für Ruhe und Ende finden, 
bei einem Abstraktum. — v. 19 Sie betet: ein Umschlag komme, 
Vater Zeus, durch dich. — v. 21 Zurückgedrängt bleibt der 
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Gedanke: „Rette deinen Sohn, du bist es uns schuldig. Daß 
ich da ein zu hoffnungsvolles und unfrommes Gebet getan, ver- 
zeihe mir.“ 

Nr. VII v. 1 aiveiv „zustimmen“. Kleobulos von Lindos 
(auf Rhodos), einer der sieben Weisen Griechenlands, gab einer 
Sphinx auf des Midas Grab die Inschrift: Xa4x/ zagdevos eiui, 
Míóov © imu oójuau zelua. “Eor äv Üôwo Te lin xai Öevögen 
naxod ceÜdAg "Heide v guten: Aáumg Aaunon ve geing, Kal 
notauor azAjÜcow vaxiy ve 0dAacca, Adrod vide uévovca 
moÀvxAaDotQ Eri rufen "AyyeAéo sragıodoı, Midas ën vjjós té- 
Vanta. — v. 4 àvvía rte ,gegenüberstellen^. uros „Bestand, 


leet) 
Dauer“. — v. 6 Hoavovu = doadovoı. ` Bord „Anschlag“. 
Nr. VIII v.2 dvóau (= ava) Baroıg „schwer ersteigbar,“ 


„Zu der Tugend steilem Hügel leitet sie des Dulders Bahn.“ — 
v. 9 gaol ép adımv, àyviv oboav Öedv, xai neol yov áyvóv 
dtargißew. Qupénrsiw eigentl. „um etwas beschäftigt sein.“ — v. 
5 (nämlich demjenigen nicht) c un, "Vgl. Hes. Op. 291 wis 
dgetijc idgwra Deol ngondgowWdev Ednzav. — v. 6 ba] T . . dies 
Satzglied steht noch unter dem uý. Vgl. Tyrtaios Nr. III 4. 

Nr. IX Übersetzt von Horaz, Carm. III 2, 14 Mors et 
fugacem persequitur virum. xíye: gnomischer Aorist. 

Nr. X Übersetzt von Horaz, Carm. III 2, 95 Est et fideli 
tuta silentio Merces. 

Nr. XI Das Ideal des antiken Menschen: mens sana in 
corpore sano. 

Bakehylides. Nr. I v. 2. ueAtyAwooos zc bei Aesch. 
Prom. 172, urAıyagves Zo Pind. Pyth. 3, 64, Don drca Ol. 
9, 48. — v. 3 der acc. c. inf. abhängig von einem aus ríxret 
zu entnehmenden Verbum des Bewirkens. — v. 4 travóðoi ait 
Hes. Op. 518. — v. 6 aide „schwarz.“ — v. 8 2oyycà: Aöyyn 
eigentl. Spitze! sows „Rost.“ — v. 10 B 34 eùr dv oe ueAipoov 
Önvos Aviim. — v. 12 qàéyovvet eigentl. „auflodern.“ goíOovr 
— ßoldoru — Beidovo, Homerisch Peßoidaoı (z. B. ToäneLar 
sirov), „reich sein an“ . . 

5* 
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Nr. II v. 2 £v zo, sachlich — xalðs. © 518 moo- 
xgorápovc te yépgovrac. — v. 9 vgl. &yxügoas gro „ins Unglück 
geraten“ Hes. Op. 214. 

Nr. HI v. 1 Hor. Carm. III 21, 13 tu lene tormentum 
ingenio admoves. — v. 9 riiseg — èx xvbwov. aimo = 
OáAne „erquickt“, ,labt.^ — v. 4 dwooıg vgl. zu Solon Nr. VIII 
17. — v. 5 dwotáro: hoch in die Lüfte, so daß der Wind sie 
forttrügt. Hor. Carm. III 21, 14 tu sapientium Curas et arcanum 
iocoso Consilium retegis Lyaeo, Tu spem redueis mentibus anxiis, 
Viresque et addis cornua pauperi — v. 6 IM 100 og olot 
Tooins Zegd xoýðeuva Zonen, — Aest se. der Trinker, nämlich 
in Gedanken. Goethe: „Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
himmlisches Behagen.“ — v. 8 vgl. Nr. IV. — v. 9 xav! ver- 
binde mit äyovow, v. 11 Öç mit ouaívet. 

Nr. IV Hieran schließt Horaz Carm. IE 18 an: Non ebur 
neque aureum Mea renidet in domo lacunar . . At fides et ingeni 
Benigna vena est. 

Nr. V v. L égsnpi-zté2or, nach Analogie des Aeschyleischen 
Boenpi-toryos („Mauern niederreiBend", Septem 863; Eoenpızrdäng 
„pfortenzerschmetternd.“ — v. 3 xaid d. i. ^HoaxAéa. — v. 3 
Zur Konstruktion von öövaı mit deg Akkusativ vgl. X 99 
ei uév ne mólac xal teiyea Oc. Zeig Agyırögavvog, „mit hell- 
leuchtendem Blitze“, ist auch Homerisch. — v. 4 tavv-optoov 
„mit gestreekten, dünnen Knöcheln“ — „schlankfüßig.“ — v. 5 
Vgl. N 198 xvvàv Uno xagyagoÓóvvov („scharfzahnig“). — v. 9 
¿Ján = eldev „lernte kennen, sah.“ — v. 10 Vgl. Mimnerm. Nr. If. 
Anf. — v. 12 deynorag „hellschimmernd.“ — v. 15 Iog9'avída 
— IIoodaovida: Porthaon war der Großvater des Meleagros, der 
Vater des Oineus, des Königs von Kalydon in Ätolien. — v. 18 
Aryv-xAayyy „hellklingend, schwirrend.* xopo») ist der Haken, 
in den man die Sehne, straff ziehend, einhängt. — v. 19 yarxso- 
xọavov „erzgespitzt.“ — v. 95 Yalarwoas: „besänftigend, 
glättend“ die Wogen deines Zornes. — v. 26 vato» dorisch = 
dor „umsonst.“ — v. 29 ob rot déog: „es droht dir keine 
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Gefahr.“ — v. 81 tig.. ëp moig: Diese Häufung der Frage- 
wörter entspricht dem homerischen tís nödev eis àvÓpówv; — v. 
32 £gvoc: Diese Metapher vom Menschensprößling, Menschen- 
blüte entwickelte sich leicht aus den Gleichnissen bei Homer: 
5 437 óð (Ayıllebs) åvéðoauev Eoveı looc, Tóv u£v &yo dokıyaoa, 
puröv die yovvg ålwis .. P 53 olov ÖL ée loros àvijo . . 
zoiov Ilavóóov vióv . . &ovAa. — v. 99 yalerxóv sc. Eoriv, näm- 
lich dvöosoow (v. 41); vgl. y 147 od yáo T alpa Oedin roénsva: 
vóoc altv lóvrov, dagegen I 497 otoentoi Aë ve xal eoi adıol, Tõv 
neo xal uellov doeth) vua ve pin ve. — v. 42 mAá&-uvmog „rosse- 
bändigend.“ — v. 43 xaAvxo-oreqávov: „im Knospenkranz.“ — 
v. 46 arme: ziehe zu Oiveóc (v. 42). — v. 47 pomxo-vóotwv 
„mit rötlichem Rücken, rotgefleekt.^ — v. 49 edgv-Biav: „weit 
und breit gewaltig.“ xotga = do, d. i. Artemis. — v. 50 
år-oido-uáåyav: „furchtbar im Kampfe." — v. 52 mņuuúgwv 
O9£vet: „überschäumend von Kraft.“ — v. 56 dom (= puáynv) 
rous, mit dem Dativ: vgl. Z 533 omoduevor Eudyovro 
udynv d. h. acie instructa, — v. 58 uera dorisch == Njuara. 
Die erste Silbe in ovvezéoc ist durch die Arsis gedehnt. — v. 59 
xüprog (= xgároc, viv] Ópszev, analog dem Homerischen xoc 
ópéta. — v. 60 vote = ofc. — v. 61 égiggoyas „fauchend.“ 
— v. 62 „nämlich den Ankaios und Agelaos^ .. — v. 65 Althaia, 
die Tochter des Thestios, Kónigs von Pleuron in Atolien, war die 
Mutter des Meleagros. — v. 66 robg dë .. mléovas: „andere 
aber mehr noch“ . . — v. 69 offen „dunkel, schwarz.“ — v. 
Tl Kovonot: Die Kureten sind die Leute des Thestios, dessen 
Söhne die Brüder der Althäa. — v. 74 où yàg xr. Ares’ Wut 
kennt im Kampf keinen Freund, keinen Unterschied ; „blind. fährt 
das Geschoß wider das Leben der Feinde.“ — v. 80 voiow — 
ol low. — v. 81 06x émar&au£va („überlegend“) = imıladouern, 
immemor. — v. 84 érvágflaxvog (= d-tdoßnros) „unerschrocken, 
jäh entschlossen.“ — v. 85 Vgl. Simonid, VI v. 1 Aágvax .. êv 
Öarðalég. — v. 86 Wie hier das Scheit, sind bei Homer die 
Pfeile xúuopon „schnelles Verderben bringend.“ — v. 88 
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£méxAc60tv: vgl y 208 oŭ uot tow rov inéxAooav (,zuspinnen, 
bestimmen“), Peot 6Aßor. torte: am siebenten Tage nach der Geburt. 
— v. 89 rop . . d&cvag(Gov „gerade tötete ich.“ — v. 96 ue: 
du dè sti, „plötzlich fühlt’ ich, wie das liebe Leben entwich“. 
— v. 97 và = !yvowr. Ölıyocder&wv: „wie die Ohnmacht kam“. 
— v. 98 nüuarov rëm „mit dem letzten Atemzuge.“ — v. 
99 Vgl. die Schilderung vom Tode des Hektor X 362 Mun A 
ix. bedEwv rauen "AubócÓe Beßijzeı "Ov. ztóvuov yoáovoa, irod 
dvóÓgorra xal Cf, — v. 100 adzacigóav: „der sonst keine 
Furcht kannte.“ — v. 101 uotvov dü rote „da zum einzigen 
Male.“ — v. 105 fg. Vgl. zu Theognis Nr. XVII. 

Nr. VI 4 P£ontog: Pheres, König des thessalischen Pherae, 
war der Vater des Admetos, des besonderen Lieblings Apollos. 
— v. 5 sÓvra — &óvta — Övra. Gë „mehren, nähren“, sonst 
von olvos, uévoc, «gároc, Üvuóg bei Homer. — v. 6 t aŭgıov: 
wir fügen hinzu „nur noch“ .. — v.8 «y! — xal, zweites Glied 
zu T in v. 6. mevtýxzovtæ, vgl. dagegen Mimnerm. Nr. IV und 
gar Solon Nr. X. — v. 9 fa96-z20vrov „sehr reich." — v. 10 
„Sei fromm und freue dich deines Lebens." — v. 12 1agvo == 
agoen cano, „tue kund.“ — v. 13 ätiavros „in ewigem Glanze 
strahlend“, erg. Zoch, — v. 14 oaneraı — onera „Immer 
klarer ist das Wasser.“ In séyooovva steckt ein ed mit Prädikat 
(welehes?) Sinn: „lauter ist das Gold.“ — v. 15 magérta: 
„fahren lassend“, „sich befreiend von“ . . — v. 16 &ywogíooat 
— dvaxouíoa. Yarsıav . . diBov „blühende Jugend.“ 

Nr. VIE v. 1 Kvarö-mowea: bei Homer xvavozoópottoc 
oder xvavóztocgoc „stahlblau geschnäbelt“, mit vads: „des Schiffes 
blauer Bug,“ wev&-xrunov wie weve-nröleuos, jeveönlos „im 
Kampfesgetümmel ausharrend.“ — v.3 xot9ove: die männliche 
Bezeichnung umfaßt auch die weibliche mit: 7 Jünglinge und 7 
Jungfrauen. "laórov — 'Aüwnvaíov. — v. 4 roum — Ereuve: 
Die Luft oder das Meer durchfurchen, durchschneiden ist eine 
ganz allgemein poetische Metapher. — v. 9 d-avyäız „weit- 
hinschimmernd.“ gagei: „das Segeltuch.“ — v. 6 zírrov: auch 
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wir sagen: „die Winde fielen in die Segel.“ — v. 7 noAsu-aiyıdos 
„mit der kriegerischen Ägis, die Kampfesstürmerin.“ — v. 8 
xríotp: Die Liebe unter dem Bilde der sengenden Flamme gehört 
auch zur Topik der Weltpoesie. — v. 9 iueg-austvx-og D'eac „der 
Göttin mit dem reizenden Stirnband.^ — v. 10 doa: die Gaben 
der Kypris sind Verlangen, Sehnsucht, Liebesrausch. — v. 11 
zoQÜ0truto hängt von Ääteod’ ab, die magdEvog ist Eriboea. — 
v. 12 Asvxav dor. — Asvndwov = AsvxO». — v. 15 Pandion, 
Sohn des Kekrops, war Vater des Aegeus. — v. 18 divaoer — 
öhmoer (wéw) „er rollte die Augen“, vgl. T 16 aördo "AyıAlevs 
"Oc Ed, dc uw uhlov ðv xóloc, Ev Aë oi dooe Aswör rò 
Blepaoov de el oélhas BEepáavüsv. — v. 19 Vgl. A 243 od Ó 
roði Dvuóv åuúčeis („zerkratzen, zerwühlen“) ywóuevos. — v. 
20 sigsv = Üeyer. — v. 21 „Es ist nicht mehr fromm und 
rein, daß du“ . .: das innere Objekt steht in der Bedeutung des 
Adverbiums. — v. 32 xußeoväg: „du lenkest die Begierde, be- 
herrschest dieh.“ Die Metapher ist sehr häufig; z. B. bei Pindar 
(Pyth. 5, 122) Are vóoc »vßegv@ ÓOa(uoy dàvógov. — v. 83 
ueya2oUyov (-&xov) „gewaltig.“ av: „die Willkür.“ — v. 25 
ofrreı „zuwägt, auferlegt“, vgl. X 209 naryg Erirawve vóAavra . . 
óéne à "Exvogocz aloyrov Guog. — v. 92 £xzAnoopev: ExsujzAávat 
„erfüllen“ wird gebraucht von yvópuac (Wünsche), dgác (Ver- 
wünschungen), uoigav auch bei Herodot. — v. 928 Paoelav 
inn = Ouuóv (v. 23). — v. 31 éoerovvpog „hochgelobt.“ 
Europa, die Tochter des Phönikerkönigs, war die Mutter des 
Minos. — v. 34 Ilıw)eog: des Königs von Troezene. — v. 35 
zÀAaO9sioa (nelalw) — wuyeioa Aéya (v. 30). — v. 36 Hoosıdanı 
= Dogetddn, — v. 37 (ó-màoxow vgl Einl p. 12. — v. 89 
to „darum.“ Kvoors: Knossos liegt auf Kreta. — v. 41 £Qtxtv 
= Eodxew. — v. 4% Aovg — 'Ho)c. „Das liebliche Licht des 
himmlischen Tages sehen“ ist die diehterisehe Umschreibung für 
„die süße Gewohnheit des Daseins.“ — v. 49 Gert xth. „so du 
dich vergreifst^ . . e 45 9000s — „eher“, "erg piar 
Óexvóva, — manus conserere. — v. 46 và émóvta: „was danach 
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kommt.“ — v. 47 épér-arguog „tüchtig mit der Lanze“, „kriegs- 
tüchtig.“ — v. 48 vágov: téðņna! — v. 49 Öregapyaroy = 
Öneongpavov „hervorragend.“ — v. 50 Pasiphae, des Helios 
Tochter, war die Gattin des Minos. — v. 51 Öyave: eine sehr 


häufige Metapher, „anzetteln“, auch bei Homer (ö6Aovs, uýðca, 
uijuv), z. B. ı 422 závrac ÖE ÓóAovc xai ue Öpamwor. ztovawíav: 
inauditam. — v. 54 eoírw0a „das Phönikermädehen“, vgl. zu 
v. 81. — v. 56 mvọréðsgav: ,flammengelockt.^ — v. 97 oa 
— og, — v. 59 púrevosev — téxev. — v. 63 deng (£öixor) 
oua = flaAbv ccavtóv. Ygaosı Dat. modi = oaséws. ztatQOG : 
vgl v. 36. — v. 64 ai = & „ob.“ — v. 66 dvası-Boövrag „der 
Herrscher des Donners.“ 6 zort ued&wv: „der Herr des Welt- 
alls.“ — v. 68 görevos — uiv „er schuf Ruhm.“ — v. %0 
mavóroxío (prädikativ, von Oéuev = téva, reddere, abhüngig) 
„deutlich zn schauen, sichtbarlich.“ — v. 1 Yvu-agusvov (St. 
áo-) „dem Herzen angepaßt, willkommen." — v. 16 doa: „Gunst- 
beweise.“ Zog? „schwinge dich.“ BagUßgonor: „weit tosend."* — v. 
%7 Verbinde Koovidas . . Hoosıdav. — v. 48 tt4riv auch bei Homer 


„zahlen, vergönnen.“ — v. 80 jüdevdgor = ebdevöpov „baum- 
reich.“ — v. 82 inexaumrer’: „bog sich um — wankte, erschrak." 
— v. 85 Heryuov — Meinnov „willig.“ mövrıov 200€. „Der 


heilige Hain der Meereswogen, die heilige Meeresfläche“, vgl. 
Aesch. Pers. 107 Zuadov © ebgundgoıo Üaláccac nolamwoutvas 
nvebuarı Aáfloo Eoogäv növrov dAcoc. — v. 8% „erließ das Schiff 
unterm Winde halten“, d. h. „schnell davonfahren*. — v. 8S 
sbdaidarov „wohlgefügt.“ — v. 89 £mógovv': „bahnte, wies." 
— v. 90 dxózopztor „in hurtigem Gange.“ dógv: häufige Synek- 
doche — »aüc. oda — osó& „setzt in Bewegung.“ — v. 91 
Verbinde fog£ag cra (åńtņs) „Nordwind.“ — v. 99 Zrıgion: 
hsigıos, sonst Aegióetg „zart.“ — v. 96 Beschte den Wechsel des 
Numerus rg&ooav . . yévog . . 4Eov . . émudÉyuevot („entgegen- 
sehend*). — v. 9% &vaAe-vatévat : ,Meerbewohner." — v. 99 zergös 
ixxíov: des Poseidon. — v. 100 dópgor — óóuovór. — v. 105 


qQvosózAoxor „goldgeflochten.“ — v. 107 dwevvro ,flatterten." 
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— v. 108 Brootsı: Öyoös „fließend, beweglich.“ — v. 111 
fönorg: lokaler Dativ. — v. 112 ëiorog, unbekanntes Wort, wohl 
Mantel.“ —— v. 114 móxov „Gewinde, Kranz.“ — v. 116 
'oufrov (= Eeoutvor, von elow, sero) „zusammengefügt, ge- 
wunden.“ — v. 117 &muorov erg. doriv. — v. 118 HEwow von 
Gëtt — nowy. q9evodoate: poevohons „vernünftig.“ — v. 119 
Armrörgvurov: „mit schlankem Buge.“ — v. 120 otaw: Aus- 
ruf. — v. 121 Eoyaoev: add „stören.“ — v. 124 áy2aó-O gorot: 
„auf ihren herrlichen Sitzen.“ — v. 126 veo-xtirp: Prisc 
v. 198 Sieger: „erdröhnte“, ebenfalls in Sympathie. — v. 131 
Vgl. o 382 op Aë Dauer Evdov iávügc. — v. 133 Heonounov: 
„gottgesandt, gesegnet.“ 

Hybrias v. 2 2et0*tov eine Art „Schild“; M 426 ßoelas 
dontdas EbxÜxAovs Aawijià ve nreoöerra. — v. 4 rarelv „keltern”. 
Gusti = dunélov. — v. 5 voia kretisch, „die Sklaven- 
familie.“ — v. 6 toi = of, roi = tohuðow. — v. 8 
MENTNWTES perf. von 71000 „furchtsam sich zusammenducken“, 
E 474 brò tedyeoı nentyõtes xelueða. — v. 9 ëëforn = aépovot. 

Adespota Nr. I v. 1 vgl. Pind. Ol. XII Alooouaı, nat unge 
"Eisvósoiov, Sorea Tóya. (i£goztee, bei Homer Beiwort der 
Booroi, hier für sieh allein. &gy& xai téọuaæ, sprichwörtlich 
waren die Formeln beim Beginn der Unternehmungen: Ty 
uóvov age „nur fehle uns nicht Tyche“, dyaOf win 
auf“, deös eu, gy dyadar „Gott gutes Glück". — v. 3 to — o). 
— Vgl. Aesch. Prom. 389 $axobru mayngareis &öoas. Libanius 
neol Öovislas Il 66 goh yào olsodaı xal vj Ton xeiodaı èv 
oboarq: Opórov, ei xal ui) èv tois ÓcÓexa Üeois Hoiduntar. — v. 
3 Voll Erhabenheit schildert Pindar die Tyche Ol. XII: „Von 
dir werden im Meere die schnellen Sehiffe gelenkt und auf dem 
Lande die stürmischen Kriege und  beratenden Männerver- 
sammlungen. Viel aufwärts und abwärts nichtige Wege gehend, 
wülzen sieh der Menschen Hoffnungen. Doch ein gewührleistendes 
Zeichen für das künftige Ergehen fand den Sterblichen noch 
keiner von den Göttern, und blind sind der Zukunft Ahnungen. 
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Vieles fällt den Menschen wider Erwarten und Behagen zu, bald, 
von drangvollen Wogen erfaßt, tauschen in kurzer Zeit sie 
hohes Gut für das Unheil ein.“  £xéO«xag, wie nachher sides 
und äyayss, ist gnomischer Aorist. — v. 5 Née, Afen, Xaoıs, 
Neusoıs, "Egws, ioo und andere Personifikationen sind beflügelt. 
— v. 6 red = of. — Sonst wird die Themis mit der Wage 
dargestellt; doch gehen die Attribute, welche der Dike, Themis, 
Aisa, Heimarmene, Pepromene, den Horen und Moiren und der 
Tyche beigelegt werden, offenbar ineinander über. — v. 7 
äumyavias 0005 „Ausweg aus der Not“, Aesch. Prom. 59 Ósvóc 
yàp eboeiv xà Aumyavav nógovc. 

Nr. II Der Themis, der góttlichen Ordnung, und des Zeus 
Töchter, oder — wie hier — Töchter der Nacht, sind die Moiren, 
die uranfänglichen Verteilerinnen der Schicksalslose, die 
Spinnerinnen am Webstuhle der Zeit. Ihr Walten erstreckt sich 
über Götter und Menschen, oder Zeus ist ihr Willensvollstrecker. 
— v. 8 BovAa» = Goin, gen. expl. — v. 4 Aica sonst = Moipa, 
hier — "Argozoc. — v. 6 Ihr Bezirk ist ein unbegrenzter: über 
Himmel und Erde walten sie, allgefürchtet. — v. 7 nav-deinavrog 
An, elg. wie v. 8 o0dóxoAzoc. — v.9 Daß die ewigen Ordnungen 
nimmer gestört werden, dafür sorgen die É?$vouía und die Aen, 
die Ausgleieherinnen von Recht und Pflicht, die Übertretungen 
sühnend. Und ein Hort der Ordnung ist die bio, — v. 10 
2e2úðorte hat kausative Bedeutung „ihr möget vergessen lassen“, 
wie O 60 poa . . Aeiadn Ó' OÓvvácov. 

Pindaros, Erste Pythische Ode. v. 1 Xovoéa qógtuys: 
A 603 obödE tı Ovuóc Zëcderg . . póouyyos meoinahkkos, Dn £y 
"Anódlov, Movoáov F, o? äsıdov dusfouerot ózi zaiñ. Vgl. Hor. 
Carm. IV 3, 17 O testudinis aureae Duleem quae strepitum, 
Pieri, temperas; ihre Wirkung schildert IH 11, 13 Tu potes tigris 
comitesque silvas Ducere et rivos celeres morari ete. — v. 2 
GUrduxov „gemeinsam zukommend, zugehörig.“ — v. 9 aote der 
rhythmische Schritt der Tanzenden. @ydala „die Festfreude“, 
Hes. Se. 272: sie ergötzten sich dydaiaıs re xogois ve. — v. 4 
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&otdoí die Sänger des Chors. dote = onjuaoı „Taktzeichen.* 
— v. 5 éymoíygoga mQoo(ue „chorführende Gesänge des Vor- 
spiels“ (Prüludium). — v. 6 ávaßołàs vim — avaßalksodaı 
„anheben“, o 155 7) ro 0 goguítov dvefládAAero xaAóv delöeı. 
— v. V abyuaxáv, sonst werden Ovpóc, orgarös, dvÓgec u. ü. 
aizuntat genannt, hier in prächtiger Personifikation der „streit- 


bare Blitz voll ewiger Glut“. — v. 8 Vgl. A 15 zovoéo dvà 
oxhnrow. yardzaıs = yahafas. — v. 10 ágy0c, Hor. Carm. IV 


4. 9 Cui rex deorum regnum in avis vagas Permisit. oi — a9. 
xelawdnige Der Dichter leiht anthropomorphisch wie der Sonne, 
dem Mond, den Sternen, dem Blitz (nvownöv xegavvóv Aesch. 
Prom. 665), so auch hier der Wolke ein Auge, so daß sie zur 
„finsterbliekenden“ wird; bei Aristophanes in den Wolken v. 290 
heißt es: Zmöcusda tyleoxónw Oupax yatav. — v. 1l ylepágwv 
— fspágev. Vgl. ı 538 ueyas alerös ayrvkogelins. — v. 13 
xAatGtQor — lge, xaréyevac „offudisti“ : er schläft. vodor 
vom tiefen Schlaf, Simonid. Nr. VI 7. — v. 18 öyoöv eigentl. 
„flüssig“, „weich“, „hingegossen“. — v. 14 Sonst op xvuárov 
und dv&uwv, hier die Tonwellen. xaraoyöusvog passivisch, sonst 
medial wie I’ 419 fij ö& xavaoyouévg Zou soi y&Q ja, auch. 
Biarás „gewaltig stark". — v. 17 sie citharae tela, die Töne 
„treffen“ das Ohr und rühren das Herz. Get gibt die Ursache 
an. — v. 18 So las Zenodot B 484 Modoaı ’Okvunıaöes God: 
elen im hymn. in Vener. 258 begegnen Nöupaı pa óxoAxo. 
gedo „die Sangeskunst“, wie oft bei Pindar. — v. 19 arvlorrau 
„schaudern, erbeben“. zepünxe: nicht nur qus! — v. 20 
Homer nennt IT 328 z(uaugav dpowuaxéry. „riesengroß, gewaltig". 
— 91 Tágragog als Femininum. — v. 22 Typhoeus, ein Sohn 
des Tartaros und der Gaia, d. h. ein Sinnbild der vulkanischen 
Gewalt in der Tiefe der Erde, ward vom Blitze des Zeus nieder- 


geschmettert. — v. 93 B 783 Ei "doluoıs, Gët paot Tvpw£os 
Euuevaı nde, Aozte, vgl. Soph. Oed. R. 1091 vom Cithaeron: 
zargibtav Oidinov xoi toopòv xai umtega. — YV. 94 Adı-egxns 


,meerumgürtet^, — v. 95 xícv wie der Atlas scheint der Ätna den 
> 
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Himmel zu tragen, eine „Luftsäule“ zu sein. — v. 96 nav-stec 
„das ganze Jahr hindurch“. yı6vog ögeias Hor. Carm. I 9, 3 
gelu acuto. tiðýva, vgl. Eur. Phoen. 802 Joé äoe ztovotoóg 
öuna Kuatpóv. — Also lag Typhoeus nicht nur unter den 
Ätna, sondern auch unter dem Vulkansystem von Kyme: „den 
Alten hat sich bereits die Erkenntnis von einem Zusammenhange 
der getrennten vulkanischen Erscheinungen Italiens aufgedrängt“ 
— v. 27 éyqvóvataw: dem Griechen sind die Elemente, in denen 
ja immer Götter walten, heilig, so bei Homer die Erde, der Fluß, 
der Äther, die Salzflut u. s. £, hier also die Feuerströme, 
welche aus dem innersten Schoße der Erde hervorbrechen. — 
Verbinde rag x pvyov: „die gewaltige Erhebung des Ätna 
bedingt es, daß der Gipfelkrater sich darauf beschränkt, Dampf 
und Asche auszuspeien, während die Lava, unterhalb die Seiten- 
wände des Berges durchbrechend, sich nähere Auswege bahnt.“ 
— v. 32 màáxa nóvtov “aequor’, Aristoph. ran. 1434 zreAayía 


ride. — v.33 Zorron „Kriechtier“, moAurkoxov nennt es. Plat. 
Phaedr. p. 230 A. — v. 34 Homerisch ist adua lökodaı, — v. 
95 nagsovrw» „von Augenzeugen“, abhängig von dxodoat. — v. 


37 ya0d000100 — xagdooovoa „mit Einschnitten, Kerben, Furchen 
versehend“. xevtet: der zackige Fels peinigt ihn, stachelt ihn zur 
Wut (Erdbeben) auf. — v. 39 tiv = ooi. — v. 40 Zeus thront 
auf den hohen Bergen wie der Olymp und Ida und Átna. — v. 41 
uétwrov: nicht nur der Sonne, dem Mond und den Sternen 
wird von den Dichtern ein Antlitz zugeschrieben in metaphorisehem 
Anthropomorphismus, sondern auch dem Meere, der Erde, den 
Gebirgen; so nennt Shakespeare (Heinrich V.) die Kalkfelsen 
Englands und Frankreichs die aufgerichteten Stirnen dieser 
Länder. — v. 49 &xormyuiev .. z02w: die „nach ihm benannte“, 
neugegründete Stadt Ain, — v. 49 arameiv, dvayogsvew ist 
der stehende Ausdruck für das Ausrufen des Herolds. — xaAAwéxov 
ägnaoı „des herrlichen Siegers mit dem Wagen“. — v. 45 Ein 
glückliches Beginnen ist stets ein gutes Vorzeichen, so der 
günstige Wind beim Anfang der Fahrt für den Schiffer, so der 
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Sieg Hierons für Ruhm und Gedeihen der Stadt. — v. 46 £ouota 
se. Zort, Beachte den Pluralis neutr. statt des Singulars! — v. 
47 ô Aöyog bezieht sich auf das voraufgehende Gleichnis, „dies 
Wort“. — v.48 gvrrvyia „glücklicher Ausgang", d.i. der erste 
Pythisehe. dóğav erg „läßt vermuten.“ — v. 49 vw, d. i. die 
Stadt. — v. 50 Órouaotá»v — óvoguaonjv „berühmt“. — v. 51 
Avxit: in Patara. — v. 52 Konstruiere radra xol vin sbarÓgov 
qd pav deu iv née, — v. 94 gogo sind bei Pindar die 
Diehter, vgl. v. 18, auch Solon VIH, 18. — v. 55 z96y20000t : 
die Sikeler waren eine “gens acuta et controversa natura' und 
bildeten zuerst eine Theorie der Beredsamkeit aus. £&gvr == 
&pvoay, — v. AN f. Pindar will einerseits nicht übertreiben 
(dénge Ew = nagd oxozóv „über das Ziel hinaus“ den erz- 
wangigen Speer werfend), andererseits doch aber gegenüber den 
anderen Sängern (Simonides und Bakehylides) gewinnen. ye«4xo- 
záQqov: so B 637 vies uroztáogot, À 124 vas pomixonagovs. 
v. 59 òápars = óhyac. ausboacd” = duehyaodaı „übertreffen.“ — 
v. 60 ei yao .. obro „so möchte denn“, wie auch im Lateinischen, 
7. B. bei Horaz, Carm. I 3 Sie te diva potens Cypri . . regat. 
— y. 61 Sëäkëreup „in rechte Bahnen lenken“, im richtigen Maße 
verleihen“.  £míAaGw „Vergessen“. — zapdrwr: körperliche 
Leiden, er litt am Stein. — v. 62 äuraosıem — Qvauvijoetev : 
die Zeit möchte die Erinnerung bringen an die mit den Kar- 
thagern (bei Himera) und den Katanäern und Tyrrhenern (bei 
Kyme) glücklich geführten Kriege. — v. 64 s6oíoxorro Hiero 
und seine Brüder. zaAduaıg „mit Hilfe“. ıuav „Herrscher- 
gewalt“, — v. 65 desneı: pflücken wie eine Blume, sich ihrer 
erfreuen, so sagt Pindar auch cogíac zaonov deinew. — v. 66 
die zum) ist erst die ruhmstrahlende Krone des Reiehtums. — v. 
67 dizav Eypirwv (Schol roózov uereggópevoc) naeh Art des 
Philoktet, den auch seine früheren Gegner, die Kymüer, um 
Hilfe riefen, und der auch krank in den Krieg zu ziehen ge- 
nötigt wurde (£orgarevdn). — v. 68 ob» d Avayza unter dem 
Drucke der Not“. — v. 69 Eoavrev gnomischer Aorist, oalveıv 
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„wedeln“, „schmeieheln“, „liebkosen“. Die Kumäer, früher über- 
mütig gegen Hiero, baten ihn um Hilfe gegen die Etrusker. — 
70 urvaváoOttv hängt mit weravdorns (vaio) zusammen, der 
seinen Wohnort verändert, also „wegschaffen“, „mitnehmen“, 
nämlich von Lemnos nach Troja. — v. 71 roSorav: Philoktet 
besaß den Bogen des Herakles, durch den Troja nach der Moiren 
Beschluß fallen sollte (zorgidıo» v. 73). — v. 75 xetQóv „gute 
Gelegenheit zu“ (Erfüllung). — v. 76 Übergang zum Lobe des 
Sohnes. — v.77 zownmv „Belohnung“. — v. 78 gaousi: Deino- 
menes. — v. 80 'YAAidos oraduas: sduug Awgıza (v. 84 teðuoi 
= Peouoi), Hyllos, des Herakles Sohn, Stammvater der Hera- 
kliden, Aigimios (v. 84), der Anführer auf der dorischen 
Wanderung, und Pamphylos, des Aigimios Sohn. — v. $5 Amy- 
klae, am Eurotas, war die Hauptstadt der Achäer, welche von 
den Herakliden erobert wurde. — v. 86 In Therapna bei Amy- 
klae war ein Kult der Dioskuren, der nun nach Átna übertragen 
wurde. — v. 88 Amenas, ein Fluß bei Ätna. — v. 89 Aöyov 
diargivew ist optativischer aec. c. inf. Konstruiere toravrav 
(prüdikativisch) aicav ótaxoívo: Zeg uge Aöyos àvÜgdzwov. „precor, 
verus hominum sermo semper talem fortunam Aetnae adiudicet 
et decernat", i. e. verus hic semper hominum de Aetna sermo 
esto permanere reges et cives in Doricis institutis, similemque 
illam civitatem stabilitate, tranquillitate, fortitudine Lacedaemoni 


esse. — v. 91 ovv tw tua ope. &yxvijo „selbst lenkend“, nämlich 
Hiero. — v. 98 ovupwvov: „harmonisch“, mit Bezug auf die 
Mischung der Bevölkerung. — v. 94 Verbinde äueoov oixov 
woren, — v. 95 dotnë der Punier. é2e4410e, d. i. Oöovßos, 
metonymisch für das Heer, daher auch mit kühner Personifikation 
iócv, — v. 96 vavoiotovov Go „die jammervolle Schmach der 


Schiffe“. In der Schlacht bei Kyme (474 v. Chr.) hatte Hieron 
nieht nur die Tyrrhener, sondern auch die Karthager besiegt. — 
v. 97 oia — oiav Üßgw Óvorvyíav. — v. 98 Konstruiere dzó 
vacv ivefaÀevó opw Akızlav (tobs èv fjxía). Die Deinomeniden 
(v. 104) Gelon und Hiero sehlugen 480 v. Chr. am Flusse Himera 
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die Karthager. — v. 99 'E2240' Großgriechenland. otona: 
auch bei Homer 4 95 yåow zai xvóoc doéc0at „Dank und Ruhm 
ernten“, hier: indem ich besinge, also ztào XaA2apitvog — „durch 
den Preis von Salamis“, wie v. 104 zagoa róv *luéoa. Bei Salamis 
siegten vor allem die Athener, bei Plataeae (zoò Kıdaupavog) 
die Spartaner; diesen schönsten Siegen der beiden Völker stellt 
der Dichter den am Himeraflusse an die Seite. — v. 102 taion 
sc. udyaıs. Mmdsıoı = Miödor. — v. 104 esiëgoe = telkoac. 
— v. 108 oui „wegen“. — v. 106 xewóv = xarà xopóv. 
põiyğaw „man“. zeí(gara sti, vgl. Verg. Aen. I 342 sed summa 
sequar fastigia rerum, „nur die Hauptsachen berühren“. — v. 
108 &zepBAvvet „schwächt“. — v. 109 aliave xógoc fastidium 
molestum. — v. 110 &xo& &oràv „der gute Ruf bei den Bürgern“, 
xQvqior: sehr treffendes Beiwort, denn der Neid regt sieh heim- 
lich, v. 109 rayeiag kennzeichnet das begierige Hören. — v. 
112 sprichwörtlich vgl. Her. III 52 od dé uadııv, Bo gon Zro for 
xgécoov Zort d oixteigeodau. 422 xvÀ.: dennoch (trotz der Mi- 
deutung und des Neides) unterlaß das Schöne nicht. — v. 118 
orgaröv „Volk“, díxetov mwdáAt» „Steuer der Gerechtigkeit‘. 
— v. 144 awevdis zum» „der Amboß der Wahrheit“. ydAxeve 
yAO000v „schmiede deine Rede“. — v. 115 ragaıdV00E im 
Bilde vom Funken sprühenden Amboß, aiddoosıw (z. B. von PAöE) 
heißt ,flimmern, glühen“. — v. 116 zàg ot9tv: da du so hoch 
stehst als Herrscher. — v. 117 ópqorégoic, d. h. für das Gute 
wie für das Böse. — v. 118 ógq5 „Sinnesart“. — v. 190 
danavaıs, d. h. in Freigebigkeit; Diodor berichtet XI 67 von 
Hiero: 7v yàg xal quiágyvooc xal fíatos xal xatüóAov zéie &ániórgroc 
xal xaAoxdya(ac tadeApod dAXorQubDraroc. — v. 199 vsuósv: 
das Segel, vom Wind geschwellt, bezeichnet die Freigebigkeit. 
Froo zos xfodsoG': die gewandten Listen und Kniffe der auf 
eigenen Gewinn bedachten Schmeichler. — v. 123 óz9óngoorov 
„dem Sterbliehen nachfolgend“, mit adynua döas „stolzer Nacl 
ruhm". — v. 124 änoryouirom „der dahingegangenen“. — v. 
125 2oyıoı „Geschichtsschreiber“. Dem kunstliebenden und frei- 
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gebigen Kroisos wird der grausame Tyrann von Akragas (un 
560) entgegengestellt, der in einem glühenden ehernen Stiere 
Menschen opferte und sieh an deren (stierähnlichem) Geschrei 
weidete. — v. 126 r60» Akkusativ der Beziehung. — v. 128 
Orweögraı „unter dem Dach“, d.h. im Hause. — v. 129 doost 
„mit Gesängen“, von xowwviav abhängig. Konstruiere: où 
Asor (uw eis) «owcovíav Ödagoıcı nzalðwyv, d. h. Phalaris wird 
nieht besungen. — v. 132 Sin erg. dupörtega. 

Nr. I v. 1 "Idev èv = (oer. -— v. 9 ÈMNÉUNETE. — 
v. 9 noAb-Barov „vielbetreten“, Zong „von Räucherwerk 
duftend*. — v. 4 Das Epitheton ieQóc hat Athen auch 4 323 
Ae yovvóv ëngem isgáwv. — v. 9 zmavóaida20v bezieht sich 
auf den Wiederaufbau Athens nach der Verwüstung dureh die 
Perser. — v. 6 iodsr@v von loðérys, „aus Veilehen geflochten“. 
— v.7 é£agíóQezrov, durch Hypallage zu Aoıßdv gezogen, 
während es zu orepdrw» gehört: „im Frühling gepflückt“. 49v 
„von Zeus gesandt“. éyAata ,Festesfreude". — v. 9 xı000dErav 
wie v. 6 ioóérys gebildet, „mit Efeu bekrünzt*. — v. 10 "Egußoas 
d. i. „der weithin jubelnde“. — v. 11 ézeroe xosóvwov Aen 
Beiwort des Zeus bei Homer und den Tragikern. — v. 12 
Kadusıav: Semele war die Tochter des Kadmos und Mutter des 
Dionysos. — v. 19 rgitop = ceÀów, „der Fesifeier". — v. 14 
gowwıxo-Eavog „in Purpur gehüllt^. "20@v: die Horen sind die 
holden Góttinnen, welehe den Tag und die Nacht und die Jahres- 
zeiten in ewigem Wechsel heraufführen. — v. 16 Goiiero se. 
tà gud „breiten sich aus“. Das Beiwort &pifgotog „unsterblich“ 
haben bei Homer nicht nur Óeóc, sondern auch rÖ&, und alles, 
was von Göttern herrührt. — v. 17 qot, vgl. Soph. Ant. 419 
näcav aixikwv qófhy Age redıados, Eurip. Bach. 679 mode 


Aide géi, — v. 18 yett — fjydixe „ertönet“ (ihr Lieder). — 
v. 19 éjysivs iransitiv — Óuvette. Eiızdurexa „mit umge- 


schlungenem Stirnbande*. 


Nr. HI v. 1 2ınaoös „reich“, „gesegnet“, ein häufiges 


Beiwort für Athen bei Aristophanes und Euripides; (o-0régavos: 
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Sonst werden Aphrodite und die Musen so genannt. — v. 2 
Eosıoua: Sophokles nennt Oed. Col. 58 den Hügel Kolonos Zoo? 
Adyv@v, die Grundlage von Athen, worauf Athen gegründet ist. 

Nr. IV v. 1 év9dde, d.i. auf der Oberwelt. — v. 2 gouen, 
oödos: „mit purpurnen Rosen“, „von Rosen rot“. — v. 8 zreoootg 
„am Brettspiel“. — v. 7 96a = Bun (Pl. von Ooc) „Opfer“, 
„Räucherwerk“, wie [499 xai Gët robe Ovéscot . . Aooöusvor. — 
v. 8 &gedyovraı transitiv, eigentlich „sie speien aus“, „verbreiten“, 
— v. 9 fA«yoós „schleichend“. 

Aischylos v. 1 ävrowxiev: das Heiligtum der Eumeniden 
auf dem Areopag in Athen war der Akropolis, dem Wohnsitz 
der Athene, benachbart. — v. 3 qgotoiov „Burg“. — v. 4 
Ovoi-Pwuov „die Altäre schützend“. — v. 5 üyalua „Zierde, 
Kleinod“. dr’, abhängig von 2£außgdoa (karafoðoat „hervor- 
sprudeln lassen, hervorlocken*). — v. 7 Zmoovrovus (ruoeiw) 
„herandringend“. túyag im guten Sinne, Bio — fiórov; gemeint 
sind reiche Ernten. — v. 9 devdoo-myuwv „die Bäume ver- 
derbend“; man denke an die Ölbäume, denen Athen einen Teil 
seines Wohlstandes verdankte. — v. 10 Pareuthese: „meine 
Gunst und Wohltat bezeichne ich damit.“ Öuuaro-ortegrjg kausativ, 
der Augen (an den Triebstellen) beraubend, so daß die Pflanzen 
nicht keimen können. qA40yuóe (erg. u) yéroro) „Brand“. zo wi: 
in dem Öyuarooregig liegt der Begriff des Hinderns, vgl. Aesch. 
Pers. 295 Öneoßallıı vào Zär ovumoga tò uý ve Aëëo xr. — 
v. 11 ögov Aogom „den Rand der Hülsen“. — v. 12 alere 
gravis. vóoog „Mehltau“. Her, vgl. Ovid Fast, II 271 Pana 
deum pecoris. — v. 14 yövog „das Hervorgebrachte^; man denke 
an die laurischen Silberbergwerke. — v. 15 £guaíav von Hermes 
herrührend, durch ihn gefunden. zo „möge hohen Wert geben“. 
— v. 16 Vgl. Aesch. Suppl. 680 wund& us dvöoorwns Aoıyös 
Enehderw távðe nölw ðaltwv: Schicksalsschlüge, welche vor der 
Zeit die Männer hinraffen. — v. 18 „Gewähret gattenbeglüektes 
Dasein holdseliger Mägdlein, die ihr des Gewalt habt“, d. h. 
Zeus, Hera, Aphrodite. — v. 20 „Schwestern von der gleichen 
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Mutter“, Iles. Theog. 213 od mt xoıumdeica cà Töne AE 
&oeßeven . . Moigas xai Kijooc, vgl. Adesp. Nr. IL. — v. 21 
ópOoróuor „richtig verteilend“. — v. 22 uerazowor „billig und 
freundlich“. &rtußoıdeig „beschwerlich“. — v. 98 Evdixong Auto 
„im gerechten Walten“. — v. 95 zoo» „unersättlich“. — v. 
26 Boiusw „lärmen“. — v. 99 å&vrepórovs „wechselseitig 
mordend“, d. h. zur Vergeltung der vorber Erschlagenen. — v. 
30 dorartoaı (Optat. „aufnehmen“. — v. 81 Avrı-dıdoisv „sie 
mögen erwicern“. szoto-quisi dıevoia „in bürgerlichem Gemein- 
sinn“. — v. 99 orvyeiv entspricht dem voraufgehenden yáouara. 
üxoc: W 481 xaxóv äxos, „Heilmittel“. — v. 33 oioymias == 
edtwylas. — v. 95 Ixtag „nahe“. Aoc: auf der Akropolis 
waren Altäre des Zeie lloAióc und des Zeie "Yzaroc. — v. 94 
Die Bürger wohnen unter dem Schutze der auf der Burg 
thronenden Göttin. — v. 36 £m (nämlich xaigere, xaigers,) 
deier „ich wiederhole*, — v. 42 of ufupeoðe Litotes — „ihr 
werdet rühmen“. 

Sophokles. Vgl. Pind. Nem. VI: ^E» dvÓpoów, Ev dev 
yévog Ex müs Ap nvéoucv Matgóc dupóregov drcigzet ÔÈ nãoa 
xexoiuéva Aóvajuc ri, — v. 1 Konstruiere: uia uiga (sc. tod 
Savárov) Zete (gnomischer Aorist) Aë: tovs ztávrac i0 ocoztv 
Ev qüAov zarpóc xal uaroóc se. Övıas, d. h. daß wir alle gleich 
sind. — v. 3 EBaorev: eigentl. hervorsprießen, von Pflanzen, 
dann „geboren werden“, Pind. Nem. VIII 7 Eßkaotev  viòs 
Oivóvac PBaoıkebs Xergl xoi Povlals dowroc. — Y. 4 uotoac 
deoausgiag (gen. epexeget.) „die Moire des MiDgeschieks". — v. 
7 ázofA&hper te auch noch bei Plutarch, sonst ztoóc oder Sie Tu. 
— v. 8 icapíQiog „gleich lange dauernd“. vavOqAot0g „mit 


- 


gedehnter, gestreekter Rinde“, d. h. dessen Rinde in langen 
Streifen Einschnitte hat, so JI 767 vavígAoióv te xoáreav. — v. 
10 tò xar Zueg „das Tägliche“; dem entspricht v. 11 1:0 d dc 
avnıor. 

Euripides Nr. I v. 1 iorogia ist bei Herodot die auf 
eigene Anschauung oder Erkundigung gegründete Kenntnis, 


Euripides. Rhesos. 19 


dann allgemein die wissenschaftliche Erkenntnis, z. B. Plat. 
Phaed. 96 a tje coplas Dn dé xaloðot aeol pbosws iotogiav. — 
v. 2 uadmoıw: das durch die Forschung und Erkenntnis ge- 
wonnene Wissen. — v. 6 xócnuor: der philosophische Begriff, 
zuerst von Pythagoras angewandt, die Weltordnung; nach 
Anaxagoras die Welt, deren Einheitliehkeit in der Vielheit dem 
ideellen Prinzip des weltordnenden vo?c zugeschrieben wird. 

Nr. H v. 2 yAavxög bezeichuet hier nur den Glanz. Vgl. 
die herrliche Morgenschilderung Jon 82: “Aguara uiv ráðe Aauzroá 
teÜoínzov "Hoc Mon räumte xatà yiv, "Aotga di geóya zvol 
röð aldegos Eis vóyO' ioáv, Haovnoáðes 0 dfc xoovgal 
Karalaunöuerau Tiv Musglar "Avión Boorcbe dora, — v. 4 
ọðosvouéva eigentl. „früh aufseiend“, hier mit yóors verb unden, 
— ër gow yoóca, und daher "vv; vgl. Aesch. Agam. 1144 
"Jeun, "Jeun ovévova! àócw. — v. 6 SavO&v: „falb, isabellentarbig*, 
vgl. I 407 Innwv arð zaonva, A 680 innovs Ai Eavddc. 

Khesos v. 2 zQora onusta: Kunstausdruck für das Stern- 
bild des Skorpions. — v. 3 é&zrámogot die „siebenbahnigen“ 
Plejaden; vgl. Iphig. Aul. v. 6. Tí; nor äg doro öde rog- 
Yuedeı Zeigios Eyybs vijc Entandpov IlAsıddos ğoowv čt Heoououe ; 
Obxovv põóyyos y' oft ógv(Ocov Obve aAácoge oyal d àvéucoy 
Tóvóe xav Bögınov Eyovomv. Or. 1005 Entandoov ze dodumua 
Ileàewíóoc Eis ó00v dAÀav Zeus ueraßalleı. — v. 4 aidegıar 
sc. eloív. — v.5 aierög: der Adler schwebt mitten am Himmel; 
er hat den Meridian etwa vor einer Stunde passiert; die Plejaden 
stehen dann am Osthorizont. — v. 7 Ergänze: „Steht auf“. — 
v. 8 unvag ån. eig. „der Mond*. — v. 11 Gogo: der Morgenstern, 
die Venus am Morgenhimmel. — v. 12 Zju£ve — wie oft in der 
Tragódie — mit dem Akkusativ. Überkünstlich wird das Lager 
am Simois blutig genannt, was nur dem Lager der um den Itys 
Klagenden zukommt. — v. 13 z020-40000c » viel(saitig)stimmig*, 
Med. 196 Ange . . woen xal noAvgögdoıs dals made. — v. 
15 ändorig néouima — dudd uegiuyóoa. — v. 17 vvxtifloóuov 
= wexuógóuov, „die Nacht durehdringend*. — v. 19 Déeg, 
e 47 (Eguis) ciero Ar Óáffóov, vij € dvópgóv Öunara Oye. 

LT 
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Aristophanes Nr. I v. 9 gavrgct — éxgaírovcat. — 
sic vor „sich leicht bewegend“. — v. 3 Bagv-ay£os = Baguny£os, 
„laut rauschend“. — v.6 ügyogwusde c. acc. „wir sehen darauf 
hin“. — v. 7 åọdouévav: das Medium statt des Aktive = toé- 
govoay. — v. 10 Ouug ai9£gos, vgl. Eur. Iph. Taur. 194 tegór 
õu abyüc. — 0slaysiodaı „in hellem Glanze stehen". — v. 19 
623 „auf denn“. — v. 13 üdavaras ideas gen., abhängig von 
droosıanevan. — idea „species corporis". 

Nr. H v. 1 oévrous „Genossin“, vgl Aesch. Pers. 704 
em Audi Aévocw yegow. Pinon ebyevég zën, — v. 2 AvOOY: 
ähnlich wie oróua Zoe, wir: „entfesseln“, „entströmen lassen“. 
vöuovg „Weisen, Melodien". — v. 3 Yonweis, Q 721 oi re 
crovótooav oiv . . £Ügijveov, = ,anstimmen*, — v. 4 oi: 
daxgvv hier „vielbeweint“, sonst „Tränen verursachend“ wie 
möhsuos, “Agns bei Homer. — v. 5 &3eukonfen, häufig vom 
Klagegeschrei, also „die Klage um den Itys ertönen lassend“. 
Vgl. zu der ganzen Stelle Eur. Hel. 1109 oè . . draßodow, oè 
và» doidotázav "Oovıda nehmöbv dmdova daxovdeooar, Elė Ara 
Eovdäv yerdov Eiehıloueva Ogivoic &uoig Evveoyös. — v. 8 
uíAexog: eine dem Efeu „ähnliche blattreiche Pflanze mit 
weißen, lilienartig duftenden Blüten, zu Kränzen viel benützt, 
Eupol 1 ouíAaxa tijv noAógvAiov. — vw. 9 yovooxónuae, häufiges 
Epitheton des Apollon, auch absolut ó Xovooxöuas bei Pindar. 
— v. 10 Zyoug — Óojvow. Das Wort findet sich bei den 
Tragikern, mit dem Epitheton ğivooc Eur. Iph. Taur. 146 und 
Hel. 185 — drei „zur Begleitung spielend“. — v. 11 
Eisgavrö-derov „mit Elfenbein verziert“, vgl. Alkaios fr. 36 
*HAüsc Er mepárow yäs Eheparılvar Aaflàv và) Eipeos yovooðétav 
Éycv, Ov. Met. XI 167 instrictamque fidem gemmis et dentibus 
Indis sustinet. — v. 12 So beschreibt der Hymnus auf Apollo 
ein Götterfest, bei dem die Musen singen, Chariten, Horen, 
Harmonia, Hebe, Aphrodite, Artemis, Ares und Hermes tanzen 
und Phöbus Apollo herrlich die Leier schlägt. — v. 16 ó2o2v]1 
„lautes Geschrei“, ,,Jubelruf". 
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Nr. IH v. 1 Die seligen Mysten denken sowohl an die 
Wohnung des Jakehos im Hades, als auch an die im Jakcheion 
in Athen (im städtischen Kerameikos nahe am piräischen Tore). 
— v. 9 Agıuava: gemeint ist Aydns zediov, wie Aristophanes 
an anderer Stelle des Stückes (v. 186) den Homerischen dogo- 
delös eruv bezeichnet: „Die Wiesen der Homerischen Unter- 
welt belebt der blaue Asphodelos, dessen lichte Blüte, in jedem 
Frühling neu aus der in der Erde sich bergenden Zwiebel 


emporgehoben, ein ewiges Wiederaufleben verkündete“ —v. 4 
dawras: zaleiraı 6 và Auovdow nagendöuevos Öykos Viacos 
(Athen. VHI 362 e). — v. 5 moAtzagnov: ó Tod uvooívov xagnzóc 


eöööns (Theophr. de caus. plant. VI 14, 6); die Teilnehmer des 
Thiasos waren mit Myrte und Eppich bekrünzt. tıwaoow», vgl. 
Eur. Bacch. 80 àvà O90oov te uváooov :ucoqQ TE oreQavoQkc 
Auóvvoor Üegazeóst. — v. V éyzavaxoovov, vgl. Hor. Carm. I 
37 nune pede libero pulsanda tellus. — v. 9 quo-zatouova = 
quonzatyuova, „Scherz liebend“. tydw: „Dienst, wodurch sie den 
Gott ehren“, vgl. Eur. Iph. Taur. 774 &evopövovs tuc Zon 
(„den Dienst, die Fremden zu töten“); zıuav ist effiziertes Objekt 
zu &yxaraxgoiwv. — v.10 Xagírov: die Chariten gehören zum 
Kreise des Dionysos, wie sie „überhaupt überall im Spiele sind, 
wo blühende Natur und heitere Lebenslust geschildert und ge- 
feiert wird“; vgl. Eur. Bacch. 411 xeo dye w, o Boöwe 
Boöwe, . . Get Xagıres, Zei ôè Iló0oc. — v. 12 vgl. Xen. 
Symp. II 24 ó olvos tàs quiopooo?vac @oneo larov phóya èyeíosı 

„entfache zu hellem Brande“. — Eur. Bacch. 145 ó Baxyebs 
àvéycow zvgodón pAóya zeóxac Ze vágünxoc diooet, — v. 15 vgl. 
Soph. Antig. 1146 i® nõo zveóvrtov xogay  dorgcw, vvyiwv 
qÜsyuávov émioxozs. Hier ist er selbst der Morgenstern des 
nächtlichen Weihfestes. — v. 17 Eur. Bacch. 187 (Kadmos zu 
Tiresias) de of xáuoy? äv obe vóxv off juégav Üópoq sogor 
yir &uAehyousÜ" $óéoc yéoovtres Övres. — v. 90 Uno „aus, 
wegen“. uie, vgl zu v. 9. — v. 92 Esov „sumpfig“, vgl. 
zu v. 8. — v. 23 Bav in konkreter Bedeutung. 
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Volkslieder. 

Nr. I v.2 20500: -= xoUgot. marégow nolıerap stammend 
von Vätern, welche nicht zeglorzoı, sondern Vollbürger von 
Sparta sind. — v. 3 jong ër sc. geol. Tee zunächst Schild- 
rand, dann auch Schild, vgl. Eur. Jon 210 yogyonov ndkAovoav izvv. 

Nr. II v. 2 &o9ov „leite“. — v. 4 &wgog „frühzeitig“, in 
der Blüte der Kraft und der Jugend; vgl. Aesch. Segenslied v. 16. 

Nr. III v.2 Wie die Horen bekrünzt und geschmückt mit 
den Erzeugnissen der Jahreszeiten dargestellt wurden, so heißen 
hier die doot kranzgeschmückt, die Zeiten des Frühlings (Eur. 
Cycl. 506 70oc doo und ohne Zusatz ı 51 doo qóAAa xal Anden 
yiyveraı do), wie Anacreont. LIII otepavypóoov uev $9006. - 
v. 8 drgorqóri — Ilegospöorn. — v.4 dugp-Errerov „schützet”. 

Nr. IV v. 2 vgl. zu Aristophanes Nr. IL 9. — v.4 Artemis 
ist nieht nur die jungfräuliche Jägerin, sondern aueh die Göttin 
der Geburten (eileldvua). 


Nr. V v. bodtsevüg = xAuvüc. — v. 9 ógynovà: Aesch. 
Pers. 448 wfooc . . Dn ó quióyogoc län Eußaredeı, ztovtiac dxtijc 


A 


&w. Booyiaıg den Begleiterinnen des Boöwos (Báxyoc). 

Nr. VI v. 1 vgl. Theogn. Nr. XIV. — v. 2 qv&v Akku- 
sativ der Beziehung. — v. 3 ddóAce, vgl. Solon Nr. VII 7. — 
— v. 4 Ba» prägnant „jung sein“, seine Jugend sich bewahren. 

Nr. VII v. 1 x2a0í dient oft als Dativ von dem sonst 
gewöhnlicheren »Addos (Zweig). — v. 4 ioovöuovg bezeichnet die 
Demokratie, welche gleiche bürgerliche Rechte und Freiheiten 
gewährt. — v. 6 Die Tënt uazdowv wurden von den Alten 
(Hes. Op.) an den Westrand der Erde in den Oceanus verlegt, 
als Aufenthalt der im Kampfe gefallenen Helden und der Heroen. 
— v. 8 26946» ist wahrscheinlich zu streichen. — v. 15 
xtaritıv Dual 2. Person. 

Nr. VIII Herod. V 62 *Inzíeo rvooavvevovrog xai éuzuxoat- 
vouévov "Aünvaío Ad Töv "Innágyov Üávatov Alxuauwridaı 
yEvos &óvteg Adıwaioı xal pevyovres llewiwrgarióag . . ztpooé- 
naiv ueyálws nergeóueroi zarılvar ve xal &evüsgobr zàc "AUfjvac 
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Aeupéóoror tò no Tlawovins teyioartes. In dem Demos Paiania, 
dem Geburtsorte des Demosthenes, lag der kleine Ort Asupvögıov 
am Abhang des Parnes, der Attika von Büotien trennt. 

Nr. IX Die Äsopische Fabel (Nr. 346 Halm) "Ogıs xoi 
Kagxívog lautet: "Ogıs xaoxívo ovvöıntäro, Eraıgeiav ztgóc abvóv 
romoausvos. “O uiv obv xaoxívog ásoUc Ov tv vgómov, uera- 
Bartodaı xüxslvo nagáva tjs navovgylas' ó Ap obÓonoby Eavröv 
nageiye neıdöusvov. ’Erımonoas d'A xagxívog a):óv bnuvovvra, 
xal tod paovyyos vj zu Aaffóusvos xai cov oióv te suéoac 
povedsı. Tod  öpews uerà Üávarov Eutadevros, Zugiuoe einer’ 
„odtwg ôer xal nododev ei: xal änkoöv sivav obób yàg üv 
soën vij» Aen Euoas.“ “O uödos Ömkor, Ge oi voic pilois oiv 
dien mgocióvteg abvol uhlov JAdnrovrat. 

Nr. X ovrýßa prägnant „genieße mit mir die Jugend“. — 
v. 9 uatvsoDat „schwärmen“. 

Nr. XI v. 2 „mit dem Unsichtbaren ist allerlei List ver- 
bunden“. 

Nr. XII v. 1 éxozógqvoov wörtlich „ein wenig purpurn“. 
— v. 9 doouëru nämlich die Geliebte. xagiony „schenke“, 
„stecke an“. 

Nr. XIV v. 1 rotos x:A ist abhängig von dem in dıelörza 
liegenden Begriff des Suchens. — v. 3 xłeícavtæ: man denke 
an das mittelhochdeutsche Liebeslied: du bist min, ich bin din, 
des solt dü gewis sin; du bist beslozzen in minem herzen: ver- 
lorn ist daz slüzzelin: du muost immer drinne sin. — v. 4 20v: 
Prüdikatsakkusativ. 

Nr. XV v. 4 £n yaoıioa „am Bauch“. — v. 6 mazán 
„Marmelade“. zsrgoxvxArt» inf. pr. imp. „rolle sie hervor": scherz- 
haft, um die Menge anzudeuten. — v. 8 d*zt«orgor „Becherchen“. 
-— v. 9 xàvvotgor „Körbchen“. — v. 10 migra „Weizenbrot“. 
— qgrAor: die Knaben stellen sich als Vertreter der Schwalbe 
hin. — v. LL žexi®ítne otos „aus Hülsenfrüchten gebackenes 
Brot“. — v. 12 driweg = üniouer. — v. 13 si uév c dworıs 
erg. „so ist es gut“, ei de u], „so werden wir dich zwingen“. — 
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v. 14 tò bzíg9voor der Balken, der die Türóffnung nach ober- 
wärts schließt, „die Obersehwelle*. — v. 18 „nicht so knapp!“ — 
v. 20 „Wir sind keine mürrischen Greise.“ 


Anacreontea. 

Nr. I Nachgebildet von Lessing, „Das Alter“. — v. 5 
gen — cov. — v.6 Das Subjekt des Nebensatzes ist als Objekt 
im Hauptsatze antizipiert. — v. 10 tsgnva inneres Objekt wie 
fób yeldv, dulce ridere. — v.11 ög: man ergänze vor uãhiov 
v. 9 tooovtw. — tà Moigng das, was die Moire bringt, nämlich 
der Tod. 

Nr. II v. 1 Déyeo ergänze yońpata. — v. 6 mum 
„Backenbart“. — v. 8 xdeyra: eigenartig plur. pr. sing. — V. 


10 Hor. IV 7, 17: Quis scit, an adiciant hodiernae crastina 
summae Tempora di superi? 
Nr. IH v. 1 ù mg u£Acwao, vgl. Archil. iamb. Nr. I 2 


usiaiyg . . imi yÜovi. B 699 vóve Ó' Mon Éyev xára yaia uéAqwa. 
mivsi: „saugt in sich hinein“. — v. 9 dévdora — Óérópa. — v. 


3 ğvavgos ursprünglich ein Bergstrom in Thessalien, dann über- 
haupt ein Bergstrom. — v. 4 vgl. Cic. de nat. deor. II 15 Cum 
sol igneus sit oceanique alatur humoribus. 

Nr. IV 2éyew celebrare. Die Atriden und Kadmos sind 
Vertreter des episehen Stoffes. Auch Horaz hebt oft hervor, 
daB er nieht zum Epiker, sondern zum Lyriker geboren sei: 
nos convivia, nos proelia virginum . . cantamus (Carm. I. 6, vgl. 
II 12). — v. 3 Baoßırog = Apa. — v. 5 fjueapa: „ich wechselte“. 
— v. 10 Der Dichter „verabschiedet“ die erhabenen Stoffe des 


Epos. — 2out0» „in Zukunft“, „fortan“. 

Nr. V v. 3 Bios aestate. — v. 4 rig „du gehst“, dazu 
proleptisch dgavroc. — v.5 Zo steht dnö zowod, beim zweiten 
Gliede, wührend es zu beiden gehórt, so auch in einem anderen 
Anaereonteum (XIV) zéraodat Zon ve xal xav áygoóc. — v. 8 
116901 sind hier die Kinder des "Ege. — v. 9 dzujv ein zum 


Adverbium erstarrter Akkusativ in der Bedeutung „jetzt eben“, 
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„gerade“. — v. 10 Aui-Aesrrog „halb aus dem Ei gekrochen*. — 
v. 12 yaozw! — v. 13 "Eowrideis, von "Eows gebildet, wie 
Asovrdeös, Aayıdeis, ämdorıdeös.. — v. IN unyos — ungen 


„Mittel“, I 249 oùôé tı ugoe “Pexyderros xaxoð Zog dxoc Soch, 
— v. 19 &xßonoaı: „durch Geschrei verscheuchen*. 

Nr. VI v. 2 ore&yer” nämlich zum Niedergange; der 
Schweif des großen Bären steht dieht bei der Rechten des Bootes. 


Konstruiere: uoc "Aoxroc Dän oro&psrau. — v. 4 uroórwv: bei 
Homer Beiwort von dvóocozot dann auch absolut — v: 5 
zitt = xeivraı, „schlafen“. — v. 6 émworaDsíg = Enuorüs. 


— v. 7 Öynes die Riegel, welche die Tür verschlossen halten. 
— v. 9 zara-öyißeıs eigentlich zersprengen, hier bildlich „stören“. 
— v. 15 dvéweg. — v. LN gorra, constructio xarà oUveow. 
— v. 19 Aerm = éoríav. — v. 20 „Ich nahm seine Händchen 
in meine Hände.“ — v. 26 foaysioa von floéyouo. — v. 98 
fjxeg Sitz der Leidenschaft, weshalb die Geier dem Tityos, der 
sich an der Leto vergriff, die Leber frafen. — v. 31 xtgag der 
(aus Horn verfertigte) Bogen. — v. 93 zaodiev Akkusativ der 
Beziehung. 

Nr. VII Übersetzt von Goethe. — v. 9 vgl I’ 151 
terziyeoow Zotedtee, ol te xa? Diun 4AevÓóogép Epebouevor Öna 
Asıgıdeooay ieiow. — v. 9 Verg. ecl V 77 pascentur rore cica- 
dae. — v. 8 öde hier konkret, „Freundin“. — v. 9 dró c. 
gen. — dat. instr. — op — än, — v. 15 Man erinnere 
sich an des Tithonos Verwandlung in eine Cikade. Hor. Carm. 
Il 16, 30 Longa Tithonum minuit senectus. — v. 16 out von 
musiseher Begabung, wie oft bei Pindar. -ysysv5s nom. statt 
voc. Die Athener bezeichneten sich als Autochthonen, indem sie 
in der ültesten Zeit goldene Cikaden als Stammesabzeichen im 
Haare trugen; diese galten also als Symbol der Autochthonie. 

Nr. VIII v. 4 ron daxrv2ov Akkusativ der Beziehung. — 
v. 6 meraodeig „mit ausgebreiteten Armen“. -— v. 9 Komisch 
wirkt die Herabminderung des 044a in dnodvjozw. — v. 14 
movet „weh tut“. — v. 15 doxtic: erg. õu. 
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Nr. IX ßotovow hier kausativ: „in üppiger Fülle hervor- 
sprießen lassen“. — v. 4 änaAvvew „erweichen, besänftigen“. — 
v. 8 vegeiap Oo = = vegéílau orıÖeooaı, vgl. M 157 äveuos 
Zeie végea orıdevra Óovijoac. — v. 9 và foror £oya die von 
Menschenhünden bebauten Felder, wie M 283 nedia Awroüvra 
xal dvöo@v níova Eoya u. o. — v. 10 ztooxósvet» „hervorgucken“. 
— v. 11 Boogiov tO vópe „der Bakchossaft“, vgl. Aristoph. 
Eccl. 14 oroác ve nagnod faxyiov te vauaros zÀjosc. OTeyam 
„einschließend, enthaltend“. 

Meleagros v. 1 4eiua „Winterfrost“. — v. 9 TOOPVQEOS 
hier im allgemeineren Sinne: „farbig, strablend*. ueidyjoe gno- 
mischer Aorist; betrefis der Metapher vgl. z. B. disti V 1391 
tempestas ridebat. — v. 8 &oriyparo now „umgibt sich, 
schmückt sich mit Gras“. — v. 4 éxopnjos, vgl. Apoll. Rhod. I 
928 alyeıoos gÖAkoıcıw xouówoa, Theocr. VII 8 alyagoı zureikaı 
te Zoo dAcog Epawov Xiwgolow zrerakoıoı xatngepées xopówoat. 
— v.5 deSi-pvrog „Pflanzen nährend“. — v. 8 aizó20c ero 0 
247. 369 ete. — v. 10 damfnávro aktivisch „unschädlich“. — v. 
11 qsor-otaqUAp „Weintrauben tragend". elaLovgı „rufen“ 
ebol, nämlich die Menschen. — v. 12 Verbinde ürdeı Borgvöerros 
x10000. — v. 13 Bonyev£socı: nach der Vorstellung der Alten 
erzeugten sich die Bienen in den Leibern geschlachteter Stiere; 
Ov. Fast. I 376 „Qua“ dixit „repares arte, requires apes? Obrue 
mactati corpus tellure iuvenei: Quod petis a nobis, obrutus ille 
dabit — v. 15 séileg 217000 „schöne Honigwaben“. veöggvra 
„frisch strömend“. — v. 16 Ay6-qovov: inneres Objekt wie bei 
Enos Nr. 2 éd pwveloas. — v.17 dAxvövss, vgl. zu Alkman 
Nr. I 2. — v. 18 vgl. Euripides Nr. IL v. 8. m 2008 unter 
dem (schützenden) Hain; so xó oft c. acc. sowohl bei Verben 
der Bewegung, als auch der Ruhe, z. B. f 181 Öovides poundow 


br? abydg Zeiiotg, — v. 19 4aígovot „gedeihen fröhlich”, Verg. 
Georg. I 1 laetae segetes. xöqaeı, vgl zu v. 4 und 12. eme NS 


99 mersswá „das Gevögel“. ` dito „mit Mühe arbeiten". 


Inschriftliche Epigramme. Hr 
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Insehriftliche Epigramme. 


Nr. I v. 1 dorög adjektiviseh. -- Ergünze zagéoyetat. — 
v. 2 olztigas — olxteloas. — v. 4 myäyua dyadov „gute 
Verrichtung“. 


Nr. II ai9:5o als Weltprinzip; so kennt Euripides nur 
zwei Grundelemente: Erde (Materie) und Himmel (spiritus 
divinus): „corpus, utpote ex terra mortua cretum, sordidum et 
abiectum, vitam terrestrem nihili pendendam esse docet, animae 
autem, qua sola vivimus, patriam, eui post mortem reddatur, 
»aelum esse“ (Helen. 1016 &dávaroc eis ddavarov od £unsod»). 

- v. 2 Doridaias: Thuc. I 63 "A8gvaíov dp abor nevtýxovta 
xai éxaróv (ànéÜavov) xai Kaklias ó orgarnyös. — Edauen == 
Eddunoav. — v. 3 Eyovcı tégov wEgog „sie haben ihr Teil 
dahin, nämlich das Grab“. gvyövreg gehört nicht zu of, sondern 
zum Prädikat. — v. 4 „Sie setzten ihre Hoffnung auf Leben 
a 
Nr. III Borevodng „traubenreich“. — Der Chier-Wein war 
vor allen anderen berühmt. 

Mr. IV v. 3 Häßlicher spondiacus, aber in schönem Bilde 
schlägt der Todesgott wie ein Geier die dunklen Flügel dem 


Bangenden ums llaupt. — v. 5 4| d’ die Mutter. Orégyew 
„seine Befriedigung finden in“. Kömgw meton. — gwta. — v. 


S re sollte eigentlich hinter régua stehen; tegua Zëoden „ein 
Ziel vollendend erreichen“. 


Nr. V v. 3 dvausıgeiv eigentl. „ausmessen“, „Mühen auf 
Mühen erdulden“. — v. 4 Es war sonst häufig Sitte, daß aus 
der Zahl mehrerer Kinder eines oder zwei, teils der Elternliebe 
beraubt, teils um Erbstreitigkeiten zu vermeiden, in die Fremde 
gingen. Zzrer£QrG0t == Toxedol. — V. 5 u. 6: Seit Homer, 
Tyrtaios u. s. f. formelhafter Versschluß. 

Nr. VI Indirekte Frage: „wer ich sei, fragst du“. Nach- 
gebildet dem Epigramm des Leonidas von Tarent (A. P. VII 
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163) a. Tis tivos edoa, yóvat, Llaotıyv ind zlova zeioaı,; p. Honto 
Kailılevs. a. Kai nodann; f. Xauíg . . a. Ovoxeis Ó Ex tivos; 


p. "Eu toxeroŭ. — v. 3 tò móGcv Ertwv die bekannte Frage. 
ndowv iov sc. d. a. Edoa nóoov iov; B. do zelxoow. a. Ù 
dd y duxvoc; B. Ob. .. — v. 4 yeıldusvog == quiduevoc 

quAgÓeí;; ebenso in einem Epigramm der Anthologie (ad. 701) 
MoVoaıs quiáuevov. — v. 6 Or&uge, sonst meist Plural: „Binden“. 
— adlag — nálņs. — v. Um dem unmöglichen Hiatus zwischen 


Ödıpyaca und Aug zu entgehen, hat der Verfasser ð verstellt. 

Nr. VII Juvenem, amiei, quaerite et reperto tumulo dicite 
„o amice‘, et tu quoque qui praeteris nosce amicum tibi esse; 
omnes autem saluta. 


Nr. VIII v. 3 oi zauortes = oi davövres bei Homer und 
den Tragikern; „wenn du ausgelit:en hast“. 


Nr. IX v. 1 19(go20t ,Stachelgewüchse^ —- v. 2 ó202vya(a 
nur hier „die Klagende*. — v. 8 devdgog — OévÓpov. OQíóxoc 


Kiste, hier „Sarg“. ue hängt von neo! ab, Gogo von dveorei. — 
v.4 xvxió)trv „von ringsherum“. Sitt — »Addors, s. zu Volks- 
lieder Nr. VO 1. — v. 5 uwveiorgia „die Wimmernde". — 
v. 6 2sọù yEov — eigos und Aeıgideıs, vgl. T 151 zent, 
yeoow . . ol te xaÜ' Suv AevÓoép Epelöuevor Öna A&tgióscoay 
ietoww, Apollon. Rhod. IV 903 von den Sirenen leoav &x orouárov 
Öna Asigiov. — v. Ooya, vgl. zu Anacreont. VII 16. yrAsıdovig 
— yehdar. — rgavalgsım „zwitschern“. — Avj6-zxrovs eigentl. 
„laut wehend*, „pfeifend“. — v. 9 „Patron heiß ich und...“ — 
v. 10 = damit es mir gut ginge im Hades. — v. 11 xarexuıv 
barbarisehe Form = zarextounvr. Der Schluß dieses und der 
folgende Vers sind korrupt; der Sinn ist: alles, was ich erwarb, 
ist dahin, ausgenommen das, was ich genossen habe. Es muß 
derselbe Gedanke zu Grunde liegen wie in der Grabschrift des 
Sardanapal: Kei &yw, God Epayov xal igéfigwa, xai uet Eowros 
Tion Zoos ` và Ób zolid nal ifia návra Akkeınıa — V. 13 
olyızaı statt olyeran. 


Literarische Epigramme. Simonides. 89 


Nr. X v. 1 de dus(rora 4500», so auch xógoc Soso 
öfters in den Epigrammen. — v. 2 Homerischer Versschluß, vgl. 
I143 und 285 ahin Zu noliğ. — v. 6 av = nelvn, „Hunger“. 


Literarische Epigramme. 
Aischylos Nr. I v. lusteg — uevalyuns, „der Lanze 
standhaltend“. — v. 9 xoAveonvog = noAögenv, „schafreich“. 
Nr. II v. 4 Basv-yamjsıs = Padv-zalrns, „mit tiefherab- 
hangendem Haar“. &morausvog „denn er weiß es“. 


Simonides. 
Auf die Perserkriege. 

Nr. I v. 1 Meeadwvı Lokativ.’ 

Nr. HI v. 1Cie. Tusc. I 101: 

Die, hospes, Spartae nos te hic vidisse iacentes, 
Dum sanetis patriae legibus obsequimur. 

v. 2 Güttodt, nicht: „wie das Gesetz es empfahl“, sondern 
„dem (gemessenen) Befehle gehorchend“. 

Nr. IV v. 1 &6x2£ag, vgl. Soph. Oed. R. 161 0oóvov EbHAEU 
[= eördeä). — v. 9 vgl o 1 ý 9 eis ebovxogov Aaxcóa(uova 
IlaàAàg Ary oer, 

Nr. V v. 1 vgl. K 173 Niv yàg Ai ndvreoow £m Evgod 
fovara. åxuñs "H udla Avygös Öledoos Ayas hè Pıövaı. Her. 
VI 11 iml £vpo? yàp sue &yeraı u» Ta ngdyjara „unsere. 
Sache steht auf der Schneide des Schermessers“, d. h. auf dem 
Punkte der Entscheidung. — v. 3 mjuara márta „alles mögliche 
Leid“. — v. 4 ën negi twi zt „auf jemand etwas laden". 
E VD Gun hu. 

Nr. VI v. 1 MHeyıöria Genetiv. — v. 2 dusißeodaı (eigentl. 
vertausehen) ist hier = dtaßjvaı, vgl. Theocr. II 104 into Vvoas 
obööv Aueißeodaı. 

Nr. VII v. 1 aegıdvreg, vgl. Her. III 142 viv &evücoíav 
bur eomidnu. 

Nr. VIII v. 2 £x zavıwv „vor allen“. — v. 8 vgl. zu VH 
1. — v. 4 dy5gavtoc „nie alternd“, wie VII 1 Gofeorov »AEoS. 
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Nr. IX v. 1 vgl. © 297 xto Öl ngoégxa tavvykoyxıras 
olorods, „mit langer Spitze“. — v. 3 waxdg „(Staubregen) Bluts- 
tau“, Aesch. Ag. 1368 PdAleı wu &geuvij yarddı porwlas ógócov. — 
v. 9 dxovro-döxos vir fortis, qui telorum ictus excipere non dubitat. 
— v. 4 Statt ëmbtGzo ist wahrscheinlich edydxwv zu lesen. 

Nr. X v. 1 vgl. Z 455, II 831 &zóegov Zuao (den Tag 
der Freiheit) ärodoas. — v. 6 Jo metonymisch das Kriegs- 
glück. — v.8 yeloag ivar Zort viva manus conserere cum aliquo. 
— v. 10 Níoaw war der befestigte Hafen von Megaris. — 
danuo-dóxog „gastfrei*. — yogog — åyogá. 

Nr. XI v. 3 xa2A6y0ooc „mit schönen Reigenplätzen“, Eur. 
Heraclid. 359 »aAlıydooıs "Adavaıs. 

Nr. XII v. 2 mu = vag. — Ünweöpyıa „unter dem 
Dache“. — v. 3 Ähnlicher Homerischer Verssehluf à» dat Avyojj 
oder AevyaAéíg (N 286, 2 139, X 387 ete.). 

Nr. XIV v. 4 bei Plataeae. 

Nr. XVI v. 2 móle = "méie, — v. V Adis = dode 
sc. y. — v. 8 dugotégais yegi, vgl. v. 4, „copiis pedestribus 
et maritimis", 


Auf einzelne Personen. 

Nr. I v. 2 dioas = Öelons, „Nacken“. — v.4 xadsuöva — 
»ndeuöva, Pfleger. 

Nr. IL v. 2 zxaga-n£vtw. — v. 3 vgl. X 58 adrös Aë pilys 
aldvos Ausodns. 

Nr. III v. 1 ġsoin „luftig“. — v. 2 ix ZExvOfow „im 
Scythengebiet^. — v. 9 vaírtv, wie oft oixeiv, situm esse. — v. 
4 rertouëtug = vipouérgc, „beschneit“. — v. 5 xgUEgög „kalt“. 
gaoriav „beschwerlich — gefährlich“. — v. 6 Bowor nämlich 
scheltend, anklagend. v&ot pl. pr. sing. 

Nr. IV v. 2 vgl. Epigr. V 6. — v. 3 yAvxegov dè usli- 
q90rog: beachte das Asyndeton der synonymen Adjektiva! — 
v. 4 dumlaxes (dunAaxiíoxo) „du verfehltest“. 

Nr. V 4jutQés ist der (veredelte) Weinstock. 2rophé ierg 
„alles bezaubernd*. urÓv-rgóqoc „Wein nührend*. ómoQ« ist 
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nicht nur die Jahreszeit, welche die Früchte zeitigt, sondern bo- 
zeichnet auch diese, Obst und Weintrauben, selbst. — v. 8 
ovAog „kraus, dicht“. £4 Subst, die Ranke und Traube, Arist. 
ran. 1321 Pörovos Exa  zxavoíxzovov („kummervertilgendes 
Traubengelock“). [Der geschnörkelte Ausdruck weist uns in die 
hellenistische Zeit; das Epigramm trägt mit Unrecht den Namen 
des Simonides,] — v. 5 gılazontog „den (ungemischten) Wein 
liebend“. «20xcuog „ein Freund von lustigen Gelagen und 
Umzügen*. — v. 6 navpvyis „die Nachtfeier^. yéłvg wie lat. 
testudo, „Schildkröte, Leier“. — v. 7 nerınos von into, ins 
Grab gesunken und jetzt liegend. 

Nr. VÍ awto = oorjo. — Simonides fand auf einer 
Insel einen Toten, bestattete ihn und schrieb auf das Grab die 
Verse: Oi u&v Zug xzreivavıes Öuolwv Avrırdyoıv, Zed Zew, oi ð 
Zo yàv Üéviec Ovatwro flov. Darauf erschien die Seele des Ver- 
storbenen dem Simonides und riet ihm von der schon beschlossenen 
Weiterfahrt ab. Simonides gehorchte und warnte seinerseits 
seine Reisegenossen, welehe seiner Mahnung nicht folgten und 
alle auf dem Meere umkamen. Aus Dankbarkeit fügte Simonides 
diese Verse der Grabschritt hinzu. 

Plato Nr. I v.1 Aiyeiog hier das Ägäische Meer. Baot- 
Boouor, vgl. Arist. nub. 284 növrov xsAáóovra Pagbpeouov. — 
v. 9 ueOct(Q — uEO@. 

Nr. II v. 1 yérog „Nachkommenschaft“, 

Nr. III geg uós: nicht Vokativ! 

Nr. IV zm oft im Gesange zu vov: „früher“. — Morgen- 
stern und Abendstern sind derselbe Stern. 

Nr. V v. 1 2&6tov eigentl. „zottig“, „diehtbelaubt“; Theocr., 


XXVI 3 Aaotas Ógvóc. — v. 9 novivuyig „vielfach gemischt", 
voxadov eigentl. der Gebürenden, hier also der säugenden Kühe, 
Ziegen oder Schafe. — v. 4 isig . . xéo „hin und her be- 


wegend über“. 
Nr. VI v. 1 "Ywíxogov „hochbelaubt“, vgl. Eur. Ale. 585 
Ówuxójuov ztégav Daírovo &Aarüv. — v. 2 wcroc eigentl. der 
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kegelförmige Zapfen der Pinie, hier diese selbst. — v. 4 orotem 
„träufeln, herabströmen lassen“, auch sonst übertragen, z. B. 
Quegov, záguv u. ñ. — x@ua, vgl. Sapph. Nr. IV 4 x@ua 
xara oet. 


Nr. VII Goethe nennt den Aristophanes den ungezogenen 
Liebling der Grazien. 

Simmias v. 9 z0xauove: „Gelock“ statt Laub ist eine 
häufige Metapher; so sprechen auch andere Dichter von der o(£ 
oder xóm zı000d, vgl. Meleager's ,Frühlingsgedicht^ zu v. 4, 12 
und 19. — v. 8 yiAogews „Weinbeeren liebend, tragend". — 


v. 4 ġyọú „geschmeidig, biegsam*, — v. A ZuvUTÓQQOYT „ver- 
ständigen Sinnes“. ô uelygós der honigsüße, der holde Sänger. 
— v. 6 Ğuuya (= dvauıya) „vermischt, durcheinander“: „im 


Chor der Musen und Chariten“. 

Adespoton auf Demosthenes. v. 2 Agns metonymisch für 
Heeresmacht. 

Kallimachos Nr. I v. 1 ‘2yosuris = ó dygevrjc. — v. 
2 dopxa2idos (= ðogxáðos) „Reh“. — v. 3 ove(Bj = orißn, „Reit“. 
— xeyonuévos, schreibe xeyagyuévos : „sein Vergnügen. findend 
an“. Vgl. Hor. Carm. I 1, 25 manet sub Jove frigido Venator 


tenerae coniugis immemor. — v. 9 xobuög = xai 6 Euös. — v. 
6 rapnereraı = NAQANÉTATAL. 

Nr. II v. 1 — „Er brachte mich zum Weinen“. — v. 3 
iv Aën „im Gespräch“. xzarta-dúsw „untergehen lassen“. — v, 
4 terganeraı „schon lange“. — v. 5 dndóveg metonymisch = 
„Lieder“; vgl. A. P. IX 184, 9 ÜUnivueliis v "Alxuávoc di) Óóvec. 
— v. 6 égzaxt5e .rüuberisch*. — Emi-Parl. 


Nr. HI v. 1 &geie hier völlig — utinam. und’ „über- 
haupt nicht“. 

Nr. IV v. 3 xote — more. — v. 4 xofooova Paoxaving: 
„was über den Neid erhaben ist“, Hor. Carm. IV 3, 16 et ium 
dente minus mordeor invido. — v.5 oÙ v£ueotg „es ist nieht zu 
verdenken, kein Wunder“. — v. 6 (uj 208, Hor. Carm. IN 3. 
2 placido. — Vgl. Hes. Theog. 81 "Ovuva tuujooot Aug xoa. 
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ueyáAot, I'ewópevóv te iwo. Óotoegécv flacuijov, Ta uiv ixi 
yAcboon yàvxegiv eíovow iégoqv zıl. —  dzéÜtrvro „sie legten 
beiseite“. 

Theokritos v. I xaærárvzvos verstärktes Simplex: „sehr 
dicht“. — v. 2 Eozv22os Quendel, eine immergrüne Ringstaude, 
den Musen heilig. “Eiızwvıaor: die Theogonie des Hesiod be- 
ginni: Movoácv Elınwvıddov dozchueff deiäen, — v. 9 tiv = 
cot — Tav: Apollo, onge, Öyıaorızös xal zawowuxóc, yel. 
Aesch. Ag. 146 ijtov dë &xavaxaAO IHaiiy. (der Heilende, Rettende). 
— v. 4 vgl. Eur. Andr. 998 zeovuévov de AcAgic eioevat néroa. 
— v. 5 aiuağeť dorisches Futurum von aiudcooo. Vgl. Verg. 
Ecl. I 8 aram Saepe tener nostris ab ovilibus imbuet agnus, 1&2og 
ám. sip. — „weiß“ oder — „wollig, zottig^. — v. 6 reg&ßımdos 
oder teoumdos wächst in Südeuropa, die Terebinthenpistazie, 
Terpentinbaum. 

Nikainetos v. 1 r&sı: wird ihm zum raschen Pferde. 
— v. 9 Horaz denkt auch an dies berühmte Wort des alten 
Zechers (piAonörns), des älteren Zeitgenossen und Nebenbuhlers 
eines Aristophanes, Ep. I 19 Anf. Prisco si credis, Maecenas 
doete, Cratino, Nulla placere diu nec vivere carmina possunt, 


Quae seribuntur aquae potoribus. — v. 9 rëm c. gen. „nach 
etwas riechen“. — v. 5 Uno teparo, d. h. den in Agonen 
gewonnenen. u&yas prädikativ. — v. 6 xexooxcpuérov eigentl. 


.besafrant", d. h. mit «cod zusammen: mit dem safranfarbig 
blühenden Epheu bekränzt. 

Anyte v. 1 terovućva „erschöpft“. — v. 2 „es plaudern 
die Lüfte so süß“. — v. 3 zayas — ze, dü yóo auch 
Homerisch, P 546 ô) yàg vóos Erganer adrod, vgl. O 488. — 
v. 4 ou (= Öva)nevua „Rast“. 

Myro v. 1 Auadovades: Baumnymphen, die teils im Baume 
leben, teils sich im Walde aufhalten, auch allgemeiner: die 
baumnührenden Wassernymphen. — v. 2 oreißere „durchwandelt“. 
— v. 4 eioaumv aor. vom Stamme £&Ó- „ich machte sitzen, ich 
stellte hin“. Čr — ró. G&óara Götterbilder aus Holz. 

Biese, Griechische Lyriker. IT. 2. Aufl. 7 


94 Das Epigramm. 


Asklepiades Nr. I uesaußoıwa: das Adjektivum vertritt 
hier sehr kühn die adverbielle Bestimmung „um die Mittagszeit“. 
— Vgl. Hes. Theog. 22 Ai vó no *Hoíoóov xaliy Edidadar 
doiódjv, "Apvac noyaivovð "EAmóvos zo Cadkoıo. — v. 9 in 
Böotien, auf dem Helikon. — v. 3 xažiırérųłov „schönblätterig“. 
— £gvoodusvot TreQl race wird wohl korrupt sein: „pflückend 
ringsum“?! — v. 9 fvOsor „begeisternd“. — Das geflügelte 
Musenroß Pegasus entsprang aus dem Haupte der von Perseus 
getöteten Medusa. Es stampfte auf dem Helikon die begeisternde 
Quelle Hippokrene hervor; Ov. Met. V 256 Fama novi fontis 
nostras pervenit ad aures, Dura Medusaei quem. praepetis ungula 


rupit. — v. H x00800441Evog „dich gesättigt habend“. — texágor 
jévog: die Theogonie. — Voigt Éygagtg = Euehnes. — 
Auen: die 'Hoiat, eine Heroogonie. 

Nr. II v. 1 ġọstá persönlich gedacht. — v. 9 xetgopéra: 
aus Trauer. — v. 3 vgl. [9 "Arpelónc Ò det Media BefloAnuévoc 
jrog, x 247 xio üyei Hedi Beßormuevos. — si sachlich — £f. 


— v.4 dolögewv zárta „die Listen ersinnende Falschheit“, mit 
Bezug auf Odysseus. 08000» Stürkeres, d. h. „etwas mehr*. 
Leonidas von Tarent Nr. I v. 1 42xuava, s. Einl. S. 11. 
— v. 9 xöxvor: „der im Winter aus dem hohen Norden bis nach 
Griechenland und Nordafrika ziehende wilde Singschwan, der 
namentlich im Fluge zwei weithin schallende trompeten- oder 
glockenartige Molltóne auszustoßen pflegt, gilt als Vogel Apollos, 
weleher im alküischen Hymnus, von einem Schwanengespann ge- 
tragen, von den Hyperboreern nach Delphi übersiedelt. Daher íst 
namentlich in der alexandrinischen Dichtung die Bezeichnung 
des Dichters als Schwanes ungemein häufig.“ Vgl. auch Hor. 
Carm. I 6, 2 Vario .. Maeonii carminis aliti; II 20, 10 album 
mutor in alitem; IV 2, 25 Multo Direaeum levat aura cycnum. 
Nr. IL v. 1 4uocooot „verdunkeln“, so auch Her. IX 10 
ó foc juavoo0r5, Antipater v. Sidon A. P. VII 241 oelava 
duavowdeica. xvxA« neutr. sonst die Räder des Wagens, hier 
— zixAovc, „die Mondscheibe*, wie bei den Tragikern der Singular 
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«óxAoc Tov gebräuchlich ist. — v. 9 £uzvQoc „brennend, 
feurig^. — v. 3 Ourozx020ve eigentl. „sich mit Hymnen be- 
schäftigend“, hier allgemein „Dichter“. — &ys21/0óv „scharweise“. 
danugàdvrer „abschwächen, verdunkeln*. 

Nr. III v. 1 Koustruiere: un ov ye zígc Ode (hier) rovro 
To Ücouóv ÜÓwco negınl£ov (ganz voll) iAvos yapaögains (Schlamm, 
wie er sich im Abzugskanal findet). [dz oiovóuoto ist korrupt; 
darin steckt die Bezeichnung des Gewässers, dem der Wanderer 
das Wasser nicht entnehmen soll] — v. 3 dauair-Borog „von 
jungen Rindern beweidet“. — v. 4 unter dem Schatten der Fichte 
ruhen die Hirten, daher wird sie nosueria genannt. — v. 6 
Horaz rühmt die Quelle auf seinem Sabinum Ep. I 16, 12 ut 
nec Frigidior Thracam nee purior ambiat Hebrus. 

Nr. IV òọatos „durch die Jahreszeit begünstigt“, so bei 
Hesiod dgoroc, &oyov Op. 618, 644, ebenfalls zåóos 632, 667. — 
AaAaysUGn, Theocr. V 48 zai Ó mì ó£vóoq "Ogrıyes Aalaysovu 
(Schol. Atvgóv dóovoi. — v. 2 u£ufAoxsv (fAóoxo) „ist ge- 
kommen“. — v. 3 osoéyüwxtv: Metaphern wie „verstummen, 
schlafen, träumen, lächeln“ von Naturerscheinungen werden immer 
häufiger in der späteren Poesie, vgl. Thyillos v. 4 ronxbs oiya 
uíuvxe 70005. — v.4 ßoaooou£vn „in heftige Bewegung gesetzt“. 
— v. 5 yaa Taue, mit denen das Hinterteil des Schiffes am 
Lande befestigt ist. — v. 6 ó90r» eigentl. „Leinwand“, dann 
„Segel“. — v. 4 Doimnos: nicht bloß Gott des Garten- und Wein- 
baues, sondern auch der Fischerei und Schiffahrt. — Auuevitas 
„am Hafen befindlich“. 

Ptolemaios v. 1 &yausoog „Eintagsgeschöpf“. — v. 2 
Eızas subst. „gewundene Bahnen“, vgl. Aristoteles Metaph. II 
cap. 2,82 obre ydo ai xıwjosıs xal ai Exes Tod obgavoU Optat, 
neol din 1j dotpoAoyía zowtrat rovc Aóyovc, obre rà umuela tois 
Zorgoore thv avv lyet pow. — v. 9f. Zum Gedanken vgl. 
Aratos’ Schilderung (Phain. 469): „Wenn die wolkenlose Nacht 
alle herrlichen Sternbilder den Menschen vorführt und keines 
im Glanze geschwächt wird durch den Schimmer des Vollmondes, 


T* 
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sie alle scharf dureh das Dunkel leuchten, wenn dann ein 
Staunen dir den Sinn bei dem Anblicke des durch den breiten 
Gürtel durehfurehten Himmels erfüllt . . .* — v.4 9:eoroogías 
— Qeorospéosc, „Götter nührend*. miumlapat „ich koste“. 

Antipatros Nr. I v. 1 räurgesugep = rÉldnur, — v. 8 
$Óx2agor „ein gutes Los habend, glücklich“. — v. 5 &réeyov 
„laut rühmen“. — v. 6 du-pada adv. „unverhohlen“. suwvräs 
uarroovvag „verständigen Seherspruch“, vgl. B 832 Zäee uav- 
TOOUVAG. 

Nr. H v. 1 £x vijoov Bing „von einer Insel herkommend 21 
— vy. 9 ü&criBov = donflij, ,unbetreten". — v. 8 émooanusvor 
— irußoaoauevov. — yrQürow véqoc: eine überaus häufige 
Metapher für „Schwarm“, so bei Homer vépoc netÕõv, pagÕv, 
xolorðv u. ä. — v. 4 üAywvo» Jávarov inneres Objekt zu 
Aiinnënen (= dnoDavóvu). — v. 5 mowie tem. zu oum, 
— novos, Soph. Ai. 843 © rayelaı noivıuol d Eowöss. — v. 

Xiovpüqv xarà yalav d.i. Korinthisches Land. — v. 9 xavov 
(zalvo): Aigisthos tötete einen Sänger, dessen Schutze Agamemnon 
seine Gemahlin anvertraut hatte, y 270 An vóte tòv uiv dotÓÓv 
dycv Ze vjoov Zog uv KáAAuztev oicovototw EAc xal vögua yevéoDa:. 
— v. 10 Der Ausdruck Edueviöov paßt freilich nicht. 

Nr. III v. 1 zën Aio2í Lesbos. — Plato nannte Sappho 
die zehnte Muse. — v. 9 dsıdoufvan passivisch. — v. 9 gvr- 
£&roagor (akt. aor. H). Heo die Göttin der Überredung. — 
v. 4 Vgl ihr eigenes Fragment (Nr. IX), in dem sie eine Frau 
schilt: od neðéyeis floóócw t&v Ex Tois. — v. 5 vQu/Autov 
viua „der dreimal gewundene Faden*, den die drei Parzen 
drehen. Ov. Met. IL654 triplicesque deae sua fila resolvent. — 
v. 6 dure — Ówéovoa. — v. V ixA00a00t — &»AdDocate, 
,zuspinnen*, „durch Spinnen gewähren“. uag = „Lebenszeit“. 
— doıdo „der Sängerin“. — v. 8 unoauevg „sinnen auf“. doa, 
vel. zu Solon VIII 17. 

Nr. IV v. 1 reroazóovußos „quaternos corymbos habens“, 
vgl. Simmias. — v.8 ọywósıs „hell schimmernd“. — &ra9A(Bsu 
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der technische Ausdruck für das Ausdrücken aus der Brustwarze. 
— v. 6 yoiunterar „naht“. — v. 8 diamAooac = ĝianleboas. 
Vgl. Plat. Phaed. 85 d imi roórov rov Aóyov Oyoóusvov dono 
Zei oxeölas zwövvedorra Öıandedoaı tòv ov. Leonid. v. Tar. 
Nr. II aAoös owaleoos tò iv sti 

Thyillos v 1 m2odoustor „bauen aus Lehm ihr Nest“. 
— v. 9 xoArodrtaı tig „weht sehwellend hinein in“. Gë vgl. 


Leonidas IV 6. — v. 4 u£uvxe „hat die Augen geschlossen, 
ist eingenickt*, vgl. ebenda zu v. 3. — v. 5 ÓAxág das Lest- 
schiff. — qootíGtuw laden. — v. 6 going von xáÀog = xác, 
„Tau“. Aatpos, vgl zu Alkaios I 7. — v. V moovow = 
zÀéovot.  Hoiuaog, vgl Leonidas IV 7. — v. 8 var 
inneres Objekt zu zAwovomw. — yoecyouaı „schreibe vor“, wie 


bei Leonidas ErureAlouaı. 

Meleagros Nr. I v. 1 qoplgos „Regen (Nässe) liebend“. 
— v. 9 otoroiqoita — èv obozow oixodvra, vgl. A. P. IX 27, 
24 nomy wu ebali xAcogà ÜOéovoav „herbam per pratum 
virentem et illud implentem*. — v. 3 qufoaóroc „zur Liebe 
geneigt“. — utor. = oaov, „reif“. — v. 4 Medos, s. zu 
Antipatros III 3. — v. 5 qetdod inneres Objekt = Paıög@s. 
yelare, s. zu Meleager's Frühlingsgedicht v. 2 und 6. — xöuaıs, 
ebenda zu v. 4 und 12. 

Nr. H v. 2 orooyn „zärtliche Liebe“. — v. 4 nödwv 
„sehnsuchtsvoller Liebe“. — v. 5 oixre« inneres Objekt. — v.6 
xtr&üv "ydQ Apposition zu dem Begriff Klage, der in aialo 
liegt. — v. 7 vgl. Nr. I v. 4f., auch in einem anderen Gedichte 
nennt er Zenophila zovgegóv Gdioe, — v. 9 mavtgóqos „all- 
nährend“. mavódvotos ,allbeklagt^. — v. 10 Z£veyxoa(croOat 
„in die Arme nehmen“. 

Nr. III Ein Bote meldet der Niobe den Tod ihrer Söhne 
auf dem Cithäron. Apollod. HI 5, 6 tàs uiv Önlelas émi vie 
oizlas »arerokevoev "Agrewus, totg Ób Óooevac om závrac èv 
Kıdawarı ’Andilov vviyeroUvtac dzéxvewev. — v. 2 AaAMáv wie 
párr, „Kunde“. — v. 8 dvádtouov — dvaötaunv, „Hauptbinde 
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für das Haar“. gagv-ztevO£ot „schwere Trauer verursachend*. — 
v. 4 vó&o«; Dat. commodi „für ..“. dggsvonaıde yovov „Nach- 
kommenschaft, die in männlichen Kindern besteht. — v. 6 
interest „ist zum Überfließen voll, flutet über“. meoderızaioı 
— mgagüévoi. — v. 8 Enwaoridıos „an der Brust liegend“. — 
v. 9 Baupßeiv te „vor etwas schaudern". — Ze óÓioroig „auf 
Grund von, wegen, aus Angst vor den Pfeilen*. — v. 10 
Zurvovv eigentl. „atmend, lebend“. — v. 11 Verbinde å uno. 
$xó Yaußevs „vor Schrecken". — v. 12 oagxo-nayis „von 
Fleisch zusammengefügt, fleischig‘“, vgl. Anth. Plan. 132, 5 à de 
Ad xoi cagzi usutyuévov eidos &yovoa Ilsroodraı.  émjye, vgl. 
Theocr. II 110 dAX ènáyny dayddı zaAöv zoda mavıoder foa. 

Krinagoras Nr. I v. L tð = wos. — v. 9 àoocotaro 
(ücaov, docóvegov) „ganz nahe“. pvyęoðv ist sehr bezeichnend ; 
die eisigkalten Wolken bringen nur Schaden, nieht Nutzen; vgl. 
Hor. ep. I 3, 25 quodsi Frigida curarum fomenta relinquere 
posses, Quo te caelestis sapientia duceret, ires. — v. 3 Verbinde 
dAka Ad dAÀow Öveıga dqívow, diaygansıs „willst du zeichnen, 
ausmalen*. — v. 5 Movoío» däge, vgl. zu Antipatros MI 8, 
Solon VIII 17. — usrloyeodaı imi vw „übergehen zu etwas", 
sonst eic. 

Nr. Il v 1 Töyaı: gemeint sind entweder drei Statuen 
der Glücksgöttin oder ein Gemälde im Palaste des Sallustius. — 
v. 2 BaJvrlovtov „Reichtum in der Tiefe bergend". — v. 8 
Zeg ueißova „zu einem höheren Ziele. tovrwp, nämlich Wr 
undin, — v. 6 Kaicag: Augustus. &omos (dgagíoxo) „ist 
gefügt, ist fest“. 

Antiphilos Nr. I v. 1 anmmögıos „tief herabhüngend". 
dwpog hier konkret vom hochragenden Baume. — v. 2 üxontov: 
die Mittagshitze wird verglichen mit dem Wein, dem kein Wasser 
beigemischt ist. — v. 3 xeoatuov Orsyavoregoı sie halten die 
Hitze besser ab als Ziegel. — v. 4 Érvdtot „mittäglich“, mit der- 
selben Kühnheit wie Asklepiades Nr. I v. 1. — v. 6 dxvrívcv 
gvyáde ,fliehend vor den Strahlen“. 
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Nr. II In der hellenistisehen Poesie ist ein sehr häufiges 
Motiv, das Meer mit seiner gefahrvollen Schiffahrt zu schelten. 
So preisen die Dichter wie Aratos (Phain. 110 f.) das goldene 
Zeitalter, in dem den Menschen das garstige Meer noch fern lag 
und sie noch nieht gewinnsüchtig zu Schiff schweiften über die 
Flut (vgl. v. 291), und Asklepiades v. Samos sagt: „Acht Ellen 
halte dich entfernt, unwirtliches Meer, und brülle, rausche, soviel 
du vermagst.“ Prop. I 17 Ah pereat, quicumque rates et vela 
paravit Primus et invito gurgite fecit iter. Vgl. Hor. Carmi 3. 
— v. 4 x£odos „Gewinnsucht“, wie Soph. Ant. 222 dAA' In’ 
EAnidwv üvÓpac tò xéoðos noAlärıs ÓuDAzoev. fAryyOusvov: Héyyo 
„zurechtweisen“, „tadeln“, fast „strafen“. 

Xenokritos v. 1 dAuvoa inneres Objekt. — v.2 gung 
gehört zu cov. — v.4 dovoatoc: Óópv für Schiff, wie oft bei den 
Tragikern. 

Palladas Nr. I Vgl. Hiob 1, 21: „Ich bin nackend von 
meiner Mutter Leibe gekommen, nackend werde ich wieder dahin 
fahren ;“ ebenso Pred. 5, 14. 

Nr. II v. 2 oíxroórtoa inneres Objekt zu rralouev. — v. 
5 Ze stoiofug spütes Griechisch: „auf glücklicher Fahrt“. — 
v. 6 Horaz Carm. IT 3, 25 omnes eodem cogimur (vietimae nil 
miserantis Orci). 

Paulus Silentiarius v. 1 usuvxóro: uvzdoua! — v. 9 
PETTY yaoıs die Lieblichkeit, welche sich zeigt in den bunten 


Wiesen. v. 5 xvorwoevtes „laßt die Segel schwellen vom 
Winde“, — v. 6 gögrog hier nieht die Last, sondern als subst. 
actionis die Beförderung. orae „austauschend“. — v. 7 


IIghjros, vgl. zu Leonidas v. Tarent IV 7 und Thyillos v. 7. 
— v. 8 Boouiov = Báxyov. 

Arabios. Das Landgut spricht.  Jrorgon metonymisch für 
Reben. — v.2 A179 „ich bin voll, reich“, hier mit dem Dativ! 
— v. 9 £x steht åzò xotvov. 

Adespota Nr. 1 v.3 Nurg09aAıjg: wenn die Lesart richtig 
ist, „sanft, lieblich aufsprossend“. — v. 4 ipvyouérg „durch 
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Gewührung von Kühle herstellend . S — v. 6 dunavoor zózor 
„laß die Ermüdung ausruhen“. za‘ „auch“. 

Nr. IE. v. 1 féfqxec „du stehst“. rivos sc. dv, „wem 
gehörend“. 

Nr. III v. 1 vgl. Simonid. Nr. I 5 6 navdaudıwg yoövos. 
— v. 2 dorztvi: Eurip. Hypsipyle fr. 757 N sagt Amphiaraos: 
Bou uiv oböeis ous ob novel Doorën, Oanıeı Te réxva yűätega 
zräraı Aën, Aërde te neet xai táð’ äxdorraı Pgoroi Eis yiv 
ploovıes yip dvayzaíog Ó Eye Biov Üsoitew dote 20070 
ordyvv. Mor. ep. II 2, 178 metit Orcus grandia cum parvis. 


Freytags Sammlung 
griechischer und lateinischer Sehulausgaben. 
A. Griechische Schriftsteller: 


Lesebuch aus Aristoteles mit Erläuterungen. Für den Schulgebrauch herausg. von Gustav 
Schneider. 1912. Preis geb. M. 1.20 = K 1.50. 

Arrians Anabasis in Auswahl von Dr. Georg Heidrich. Zwei Teile. I. Teil: Einleitung und Text. 
Mit einem Titelbild, 4 Karten und 4 Sehlachtplänen. 1911. Preis geb. M. 1.5 = K 2.—. 

— — II. Teil: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch. Mit 20 Abbildungen. 1911. Preis 
geb. M. 1.75 = K2—. 

Demosthenes? Ausgew. Reden. Für den Schulgebr. herausg. von Dr. K. Wotke. Mit 1 Karte und 
1 Titelb. 5. verbesserte Auflage. 1902. Preis geb. M. 1.40 — K 1.70. 

Demosthenes’ Rede vom Kranze. Mit erklärenden Anmerkungen. Herausg. von A. Slitz. Mit 
1 Karte und 2 Abbildungen. 1898. Preis geb. M. 1.40 — K 1.70. 


Euripides" Hippolyt. Für den Schulgebr. herausg. von O. Allenburg.1903. Preisgeb. M. 1.— = K 1.20. 
— Mippolytus. Scholarum in usum edidit Th. Barthold. (Metra recensuit W. Christ.) 1885. 
Preis geh. 50 Pf. = 60 A. - 


— Iphigenia auf Tauris. Mit erklärenden Anmerkungen. Herausg. von S. Reiter. Mit 6 Abbildungen. 
1900. Preis geb. M. 1.60 — K 2.—. 

— Iphigenia auf Tauris. Für den Schulgebrauch herausgeg. von S. Reiter. Mit 6 Ab- 
bildungen. 1902. Preis geb. M. 1.20 = K 1.50. 

— Medea. Für den Schulgebrauch herausg. von O. Allenburg. Mit 4 Abbildungen. 1902. Preis 
geb. M. 1.— — K 1.20. 

Helias. Griechisches Lesebuch von Stephan Haupt. Zwei Teile. I. Teil: Text. Mit 5 Karten. 1910. 
Preis geb. M. 2.50 — K 3.—. 

— — II. Teil: Erklärende Anmerkungen und forilaufendes Wörterverzeichnis. 1910. Preis geb. 

M. 2.50 = K 8.—. 

Ilerodoti belli Persici historia (lib. V—IX). Scholarum in usum edidit A. Holder. Mit 5 geographi- 
schen Karten. 1888. Preis geb. M. 2.10 — K 2.40. 

— historiae. Recensuit A. Holder. Volumen I. (lib. I—IV). 1886. Preis geh. M. 2. — = K. 2.40 

— historiarum lib V. Scholarum in usum edidit A. Holder. 1887. Preis geh. 40 Pf. = 50 h. 

— — lib. VI. Mit 1 Karte. 1890. Preis geb. 70 Pf. = 80 h. 

— — lib. VII. Mit 2 Karten. 1889. Preis geb. 80 Pf. — K 1.—. 

— — lib. VII. Mit 1 Karte. 1889. Preis geb. 80 Pf. = 90 h. 

— — lib. IX. Mit 1 Karte. 1906. Preis steif brosch. 50 Pf. — 60 h. 

Auswahl aus Herodot. Von Fr. Harder. Mit 1 Bildnisse Herodots und 5 Karten. 2. Abdruck der 
1. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.— = K 2.40.. 

Herodot. Auswahl für den Sehulgebr.:Herausg. von A. Scheindler. I. Teil: Text. Mit 1 Titelbilde 
und 5 Karten. 2. Aufl. 1906. Preis geb. M. 1.60 — K 2.—. 

— II. Teil: Kommentar, Anhang, Namenverzeichrüs. Mit 9 Abbildungen. Z. durehgesehene 
und vermehrte Auflage. 1908. Preis gebunden M. 1.20 — K 1.50. 

Homeri Hymni, Epigrammata, Batrachomyomachia. Ed. E. Abel. 1886. Preis geh. M. 1.80 = K 2.20. 

— Hias. Scholarum in usum edidit P. Cauer. Pars I. Carm. I—XII. Editio maior. 1890. Preis 


geh. M. 3.— — K 3.60. 
— — Pars H. Carm, XIII—XXIV. Editio maior. 1891. Preis geh. M. 3.50 = K 4.20. 
Komers Ilias. Schulausgabe von P. Cauer. 2. Aufl. 1902. Preis geb. M. 3.— = K 3.60. 


— — Sehulausgabe von P. Cauer. I. 2. Abdr., 2. Auil. 1907. Preis geb. M. 1.80 = K 2.20. 
II. 9. Abdr., 2. Auil. 1907. Preis geb. M. 2.50 = K 3.—, 
— — in verkürzter Ausgabe. Für den Schulgebr. von A. Th. Christ. Mit 17 Abbildungen und 
2 Karten. 8. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.50 — K 3.—. 
Homeri Odyssea, Ed. P. Cauer. Pars. I. Carm. L 311. Editio maior. Corollario praefationis criticae 
aucta. 1894. Preis geh. M. 1.50 = K 1.80. 


— — Pars II. Carm. XIII—XXIV. 1895. Preis geh. M. 1.— = K 1.20. 
—— E MES. scholarum edidit J. La Roche, Pars I. Odysseae I—XII. 1892. Preis geb. M. 1.30 


— — Pars II. Odysseae XIII—XXIV. 1892. Preis geb. M. 2,80 = E 1.60. 

— Odysseae epitome. In usum scholarum edidit F. Pauly. Pars I. Odysseae lib. I—XII. 7. Aufl. 
von K. Wolke. 1889. Preis geb. M. 1.— = K 1.90. 

— — Pars II. Odysseae lib. XIII —XXIV. 5. Aufl. von K. Wotke. 1888. Preis geb. M.1.— = K 1.20. 

Homers Odyssee in verkürzter Ausgabe. Für den Schulgebr. von A. Th. Christ. 4. Auil. Mit 1 Tilel- 
bilde, 16 Abbildungen und 1 Karte. 1904. Preis geb. M. 2.20 = K 2.50. 

— Odyssee. Schulausgabe von P. Cauer. I. Teil (a—w). 4. Aufl. 1905. Preis geb. M. 1.40 = K 1.70. 

— — Il. Teil (v—c). 4. Aufl. 1805. Preis geb. M. 1.40 = K 1.70. 

— Odyssee. Schulausgabe von P. Cauer. 4. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.40 = K 3,—. 

Isokrates’ Panegyrikos. Für den Schulgebr. herausg. von B. Keil. Mit Titelbild. 1890. Preis gob. 
M. 1.— = K 1.20. 

Kunze, R. Die Germanen in der antiken Literatur. Eine Sammlung der wichtigsten Textstellon, 
II. Teil. Griechische Literatur. Mit 1 Karte. 1907. Preis geb. M. 1.50 — K 1.80. 

Lyriker, Griechische, in Auswahl. Für den Schulgebr. herausg. von A. Biese. I. Teil: Text. 2. ver- 
mehrte und verb. Aufl. 2. Abdruck. 1905. Preis geb. M. 1.20 — K 1.50. 
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— 1I. Teil: Einleitung und Erläuterungen. 2. verb. und verm. Aufl. 2. Abdruck. 1906. Preis geb. 
M. 1.20 — K 1.50. 


Oracula Sibyllina. Recensuit A. Rzach. 1891. Preis geh. M. 12.— — K 14.40. 
Orphica. Recensuit E. Abel. Accedunt Procli hymni, hymni magiei, hymnus in Isim, aliaque eiusmodi 
carmina. 1885. Preis geh. M. 5.— = K 6.—. 


M.125=KX 1.50. 

— Laches. Für den Schulgebr. herausg. von A. Th. Christ. 1904. Preis gebundeu 60 PT. = 75 h. 

— Phaidon. Für den Schulgebr. herausg. von A. Th. Christ. Mit i Titelbilde. 2. Aufl. 1910. Preis 
geb. M. 1.— = K 1.20. 

— Protagoras. Für den Schulgebr. herausg. von A. Th. Christ. 1910. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 

Lesebuch aus Platon und Aristoteles. Für den Sehulgebr. herausg. von Gustav Sehneider. I. Teil: 
Text. 3. Aufl. 1912. Preis geb. M. 3.— = K 3.60. 

— Il. Teil. Erläuterungen. 1911. Preis b. M 1.80 = K 2.— 

Plutarchs Perikles. Mit erklärenden Anmerkungen. Herausg. von H. Schickinger. Mit Titelbild 
und 1 Karte von Griechenland und der Küste von Kleinasien zur Zeit des Perikles. 1898. 
Preis geb. M. 1.— — K 1.20. 

Plutarch. Auswahl von Hermann Schickinger. Zwei Teile. I. Teil: Einleitung und Text. Mit einer 
Tafel, 11 Abbildungen und 16 Karten. 1910. Preis geb. M. 2.50 — K 8.—. 

— II. Teil: Erklärende Anmerkungen. Mit einem Wörterverzeichnis. 1911. Preis geb. 

M. 1.50 = K 1.80. 

Sophoclis Trachiniae. Scholarum in usum edidit F. Schubert. 1886. Preis geh. 40 Pi. = 48 h. 

Se Fir Von F. Schubert-L. Hüter. 5. Auil. Mit 11 Abbildungen. 1908. Preis geb. M. 1.20 
= K 1.50, 

— Antigone. Von F. Schubert-L. Hüter, 7.Aufl. Mit 11 Abbildungen. 1906. Preis geb. M.1.20— K 1.50. 

— Elektra. Von F. Schubert-L. Hier. 4. Auil. Mit 11 Abbildungen. 1905. Preis geb. M.1.20 = K 1.50. 

— Oidipus Leier Von F. Schubert-L. Hüter. 3. Aufl. Mit 11 Abbildungen. 1907. Preis geb. 
M, 1.20 = K'1.50. 

-— Oidipus auf Kolonos. Für den Schulgebr. herausg. von F. Schubert, 2. verbesserte Aufl. Mit 
5 Abbildungen. 1897. Preis geb. 90 Pf. — K 1.12. 

— Philoktetes. Von F. Schubert-L. Hüter. 3. gänzlich umgearbeitete Aufl. Mit 11 Abbildungen 
1908. Preis geb. M. 1.20 — K 1.50. 

Thukydides. Ausgewählte Abschnitte für den Schulgebr. von Ch. Harder. I. Teil: Text. Mit einem 


Titelbilde und 3 Karten. 2. verb. u. verm. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

— IL Teil: Sehülerkommentar. 2. verm. und verb. Aufl. 1907. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 

Xenophons Anabusis. Für den Schulgebr. herausg. von A. Weidner. 4. Aufl. von S. Preuß. Mit 
i Plane, 17 Abbildungen und 1 Karte. 1905. Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

— Memorabilien. Für den Schulgebr. herausg. von A. Weidner. 2. Aufl. 1894. Preis geb. M. 1.10 
= K 1.40. 


Auswahl aus Xenophon. Enthaltend Abschnitte aus der Anabasis, den Hellenika, der Kyrupädie 
und den Memorabilien von Prof. Dr. Karl Prinz. Zwei Teile. I. Teil: Einleitung und Text 
Mie Karten und 1 Tafel in Farbendruck sowie 7 Abbildungen. 1908. Preis geb. M. 2.10 
= K 2.10. 

— — IL Teil: Erklirende Anmerkungen und Wörterbuch. Mit 27 Abbildungen. 1908. Preis 
geb. M. 1.60 = K 1.60. 

Auswahl aus Xenophons Anabasis. Für den Schulgebr. bearbeitet von Dr. C. Bünger. Mit 1 Karte, 
1 Farbendruckbild und 18 Plänen und Abbildungen. 2. veränderte Auíl. 1906. Preis geb. 
M. 2,— = K 2.40. 

Auswahl aus Xenophons Hellenika. Für den Schulgebr. bearbeitet und in geschichtlichen Zu- 
sammenhang gebracht von Dr. C. Bünger. 2. vermehrte und verbesserte Aufl., 2. Abdruck, 
Mit 1 Übersichtskarte von Griechenland und der Küste von Kleinasien und 9 Einzelkarten. 
1905. Preis geb. M. 1.60 = K 2.—, 

Auswahl aus Xenophons Memorabilien. Für den Schulgebr. bearbeitet von Dr. C. Bünger. Mit 
18 Abbildungen. 2. Abdr. der 1. Aufl. 1902. Preis geb. M. 1.20 — K 1.50. 


Ausgaben für polnisehe Gymmasien: 


Wybár möw Demostenesa. Do uzytku szkolnego wydał K. Wolke. Do polskich gimnazyów zast, 
W. Schmidt. 2. wydanie. Z mapa Grecyi i ryeina tytulowa. 1893. Preis geb. M. 1.40 = K 1.40. 

Wybór z Dziejów Herodota. Zast. F. Terlikowski. 1900. Preis geb. M. 2.20 — K 2.20. 

Homera Niada w skróceniu. Wyd. A. T. Christa. Do użytku gimnazyów polskich zastósowal K. 
Fischer. Z 9 rycinami i 2 ma mapami. 1908. Preis geb. M. 3.60 = K 3.60. 
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— Odysseja w skróceniu. Zast. M. Jezienicki. Z 1 ryeina titulowa, 13 drzeworytami i 1 mapa 
1908. Preis geb. M. ,— = E 3.—. 

Platora Apologia Kriton i eztery ostatnie rozdzialy z Fedona. Wyd. J. Lewicki. 1903. Preis geb. 
M. 1,— = X 1.—. 

— Laches. Ed. alt. J. Kräl. 1905. Preis gebunden 50 Pf. = 60 h. 

— Protagoras. Ed. J. Kral. 1906. Preis geb. 65 Pf. = 80 h. 

Plutarch. Biografia M. Porcyusza Katona Síarszego. Do u£ytku szkolnego wydał. Oraz wstępem 
i slownikien zaopatrzył. Dr. Wojctech Krajewski 1911. Preis geb. K 1.50. 

Sofaklesa Ajax. Zast. F. Majchrowicz. Z 6 ma illustraeyami. 1891. Preis geb. M. 1.19 = K 1.12. 

— Antigona. Zast. F. Majchrowicz. Z 7 ma illustracyami. 1889. Preis geb. M. 1.— = K 1.—. 

— Elektra. Zast. P. Majchrowicz. Z 6 ma illustraeyami. 1905. Preis geb. M. 1.20 = K 1.20. 

— Kréi Edyp. Zast. F. Majchrowicz. Z 7 ma illustraeyami. 1890. Preis geb. M. 1.12 = K 1.12. 


Ausgaben für italienische Gymnasien : 


Demostene. Orazloni scelte. Da G. De/ant. Con una carta ed un ritratto di Demostene. 1889. Preis 
geb. M. 1.40 — K 1.40. 
Hiade di Omero. Da G. Defan!. 1890. Preis geb. M. 3.— — K 3.—. 


Odissea di Omero. Da L. Leveghi. 1907. Preis geb. M. 3.— = K 3.—. 
Platone. L'Apologia di Socrate, il Critone. Da C. Christofolini. Con l’eifigie di Socrate. 1889. 
Preis geb. M. 1.— = K 1. 


— l’Eutifrone. Da C. Crísiojolini. 1891. Preis geb. 80 Pf. = 80 hk. 

Sofocle. Alace. Da R. Adams. Con 6 ineisioni. 1891. Preis geb. M. 1.— = X 1.—. 
— Antigone. Da R. Adami. Con 7 incisioni. 1906. Preis geb. M. 1.50 — K 1.50. 
— Edipo re. Da R. Adami. Con ? incisioni. 1890. Preis geb. M. 1.— = X 1.—. 


Ausgaben für serbokroatische Gymnasien: 


Homerova Hlijada u skraćenu izdanju. Za &kolsku porabu priredio A. T. Christ. Po trećem 
njemačkom izdanju na hrvatski preveo S. Urli. Sa 17 slika i 2 karte. 1909. Preis geb. 
M. 350 = K 3.50. 

Homerova Odiseja u skraćenu izdanju. Za školsku porabu izdao A. T. Christ. Po öetvrtom 
njemaékom izdanju preveo na hrvatski Š. Urlic. S 1 nateonom slikom, sa 16 slika a 
dodatku i 1 kartom. 1910. Preis geb. M. 3.— = EK 3.—. 


B. Lateinische Schriftsteller: 


Caecilii de moribus persecutorum 1. vulgo Lactantio tributus. Ed. S. Brandt. 1897, Preis geh. 60 Pf. 
= 72 h. 

Caesaris de bello civili comm. Ed. G. Th. Paul. Editio minor. 2. Abdr. Mit 2 Sehlachtenplünen. 
1905. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 

— commentarii de bello civili. Von Prof. Dr. W. Th. Paul. Für den Schulgebr. bearb. von Dr. G. 
Eliger. 2. Aun. 2. Abdruck. Mit 6 Abbildungen und 10 Kartenskizzen. 1906. Preis geb, 
M. 1.60 = pU 

— de bello civili commentarius tertius. Mit erklirenden Anmerkungen. Von W. Eymer. Mit 
5 Abbildungen und 4 Karten. 1897. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 

— comm. de hello Gallico. Von Ignaz Prammer. Mit einem Anhang: Das rüm. Kriesswesen in 
Casars gall. Kämpfen von Ernst Kalinka. Mit 47 Textabbildungen und 18 farbigen Karten 
und Taieln. 10., neu bearbeitete Aufl. von Alfred Kappelmacher. 1908. Preis geb. M. 2.50 
=K 2,80, 

— comm. de bello Gallico. Für den Schulgebr. herausg. von W. Fries. Mit 20 Abbildungen und 
1 Karte. 3. Abdruck. 1908. Preis geb. M. 1.80 — K 2.—. 

Ciceronis Cato Maior de seneetute. Für den Schulgebr. herausg. von Th. Schiche. 2. verbesserte 
Aufl. 3. Abdruck. 1904. Preis gebunden 70 Pf. = 85 h. 

— Laelius de amicitia. Für den Schulgebr. herausg. von T'h. Schiche. 2. verbesserte Aufl. 3. Abdr. 
1905. Preis gebunden 70 Pf. = 85 h. 

— de officiis libri tres, Für den Schulgebr. herausg. von Th. Schiche. 9. verbesserte Aufl. 1896. 

Preis geb. M. 1.20 — K 1.60. 

Tusculanarum disputationum libri quinque. Für den Schulgebr. herausg. von Th. Schiche. 
2. Aufl. 1907. Preis geb. M. 1.80 — K 2.—. 
orationes selectae. Ed. H. Nohl. Vol. VI.: Philippicarum libri I. II. III. Editio maior. 1891. 
Preis geh. 80 Pf. = 69 h. 
— Orator ad Brutum. Rec. Th. Stangl. 1885. Preis gebunden 80 Pf. = K 1.—. 

— Brutus de claris oratoribus. Rec. Th. Stangl. 1886. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 


de oratore libri tres. Rec. Th. Stangl. 1893. Preis geb. M. 1.60 = K 1.90. 
Tusculanarum disputationum lib. I. Il. V. Mit erklärenden Anmerkungen. Herausg. von E. 
Gschwind. Mit 10 Abbildungen. 1897. Preis geb. M. 1.80 = K 2.20. 

Aus Ciceras phHosophlischen Schriften. Auswahl für Schulen von Th. Schiche. 1903. Preis geb. 
M. 1.80 = K 2.—. 

Auswahl aus Ciceros rhetorischen Sehriften. Für den Schulgebr. herausg. von R. Thiele. 1904. 
Preis geb. M. 1.80 = K 2.20. 

Ciceros ausgewählte Briefe. Für den Schulgebr. herausg. von H. Luthmer. 2., verbesserte Aufl., 
bearbeitet von Karl Busche. Mit 6 Abbildungen und 1 Karte von Altitalien. 1912. Preis: 
M.150= K1.80. 
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Ciceros Rede für den Dichter Archias. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 3. Aufl. 1904 
Preis gebunden 40 Pf. = 50 h. 

— Reden gegen L. Catilina und seine Genossen. Von H. Nohl. 3. Abdruck der 3. vermehrten Aufl. 
Mit 1 Titelbild. 1906. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 

— Reden für Q. Ligarius und für den König Delotarus. Für den Sehulgebr. herausg. von H. Nohl. 
2. Abdruck der 2. Aufl. 1902. gebunden 60 Pi. = 70 k. 

— Rede für T. Annius Milo. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 2. verbesserte Aufl. Mit 
1 Plan des Forum Romanum. 1894. Preis geb. 60 Pf. = 80 h. 

— Rede für L. Murena. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 2. verbesserte Aufl. 1899. Preis 
gen 70 Pf. = 90h. 

— Philippische Reden: 1., II., III., VII. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. Mit 1 Abbild. 
1895. Preis geb. M. 1— = K 1.20. 

— Rede IN: fA US Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 1902. Preis steif broschiert 
60 Pf. = 75 h. 

— Rede über den Oberbefehl des Cn. Pompeius. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 3. Aufl. 
1905. Preis gebunden 60 Pf. = 70 h. 

— Rede für S. Roscius aus Ameria. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 2. verbesserte Aufl, 
1897. Preis geb. 80 Pf. — K 1.—. 

— Rede für P. Sestius. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nokl. 1898. Preis geb. M. 1,— = K 1.20. 

— Rede für P. Sulla. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 2. verbesserte Aufl. 1899. Preis 
geb. 70 Pf. = 90 h. 

— Rede gegen Q. Cücilius und das vierte Buch der Anklageschrift gegen €. Verres. Für den Schul- 
gebrauch von H. Nohl. 3. verbesserte Aufl. Mit 36 Abbildungen.1907. Preisgeb. M. 1.50— K 1.80. 

— Anklageschrift gegen €. Verres. Fünftes Buch. Für den Schulgebr. von H. Nohl. 2. verbesserte 
Aufl. 1896, Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 

Stangl, Th. Der sog. Gronovscholiast zu elf Ciceronischen Reden. Überlieferung, Text und Sprache 
auf Grund einer Neuvergleichung der Leydener Handschrift dargestellt. 1884. Preis geh. 
M. 2.40 = K 2.80. 

Cornelii Nepotis vitae. Ed. G. Andresen. Für den Schulgebrauch bearb. von Dr. Rudolf Franz. 
Mit 25 Abbildungen und 6 Karten. 2. Aufl. 1908. Preis geb. M. 1.20 — K 1.50. 

— — Für den Schulsebr. bearb. von A. Weidner. Mit Einleitung, Namenverzeichnis und Anhang 
CSC Wd Schmidt, Mit 28 Abbildungen und 3 Karten. 5. Aufl. 1903. Preis gebunden 
M. 1.50 — 1.80. 

Cornelius Nepas und Q. Curtius Rufus. Lat. Lesebuch von J. Schmidt. I. Teil: Text. Mit 2 Karten. 
5. Aufl. 1907, Preis geb. M. 1.40 = K 1.40. 

— — II. Teil: Wortkunde. Erklärende Anmerkungen und Wörterverzeichnis. Bearbeitet von 
Johann Schmidt. 4. Aufl., 1905. Preis ech M. 1.20 = K 1.20. 

Q. Curti Rufi historiarum Alexandri Magni Macedonis libri qui supersunt. Für den Sehulgebr. 
herausg. von Th. Stangl. Mit 1 Titelbild, 1 Karte, 1 Mosaikbild und 4 Plänen. 1902, Preis 
geb. M. 3.— = K 3.60. 

Curtius Rufus. Geschichte Alexanders des Großen. Für den Schulgebr. bearb. von Dr. H. W. Reich. 
Mit 1 Titelbild, 17 Toxtliguren, einer Karte „Imperium Alexandri Magni‘' und der „Alexander- 
schlacht“ in Farbendruck. 3. Abdruck der 1. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

Elcgiker, Römische (Catull, Tibull, Properz, Ovid) in Auswahl. Für den Schulgebr. herausg. von 
A. Biese. 2. Aufl. (2. Abdr.) 1907. Preis geb. M. 1.20 = K 1.50. 

Erasmus v. Rotterdam, 20 Colloquia familiaria. Für den Schulgebr. bearb. von W. Kersten. 1903. 
Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 

Entropi breviarium ab urbe condita. Ed. C. Wagener. 1884. Preis geh. M. 1.20 = K 1.40. 

Festl breviarium. Ed. C. Wagener. 1886. Preis geh. 50 Pf. = 60h. 

Harder. Lateinisches Lesebueh für Realanstalten. I. Teil: Text. Mit sieben Abbildungen und 
Plänen im Text und zwei Karten. 1911. Preis geb. M 2.—. 

— II. Teil: Anmerkungen. 1911. Preis geb. M 1.20, 

Q. Horatius Flaceus. Für den Sehulgebr. herausg. v. O. Keller und J. Häufßner. 3. erweiterte Aufl. 
Mit 2 Abbild. u. 3 Karten. 1907. Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

Horati Flacci carmina selecta, Scholarum in usum edidit M. Peischenig. Editio altera correctior. 
1888. Preis geb. M. 1.40 = K 1.70. 

Horatius Flaccus. Auswahl von M. Petschenig. Mit2 Karten. 4. Aufl. 1907. Preis geb. M. 1.80— K 2.—. 

— — für den Schulgebr. herausg. von A. Weidner. 2. Aufl. Mit der Vita Suetonii und dem 
Monumentum Ancyranum bearbeitet von Dr. Rudolf Franz. Mit 12 Abbildungen. 1907. 


Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

Moraz, Satiren und Episteln. Mit Anmerkungen von L. Mueller. I. Teil: Satiren. 1891. Preis 
geh. M. 8.— = K 9.60. 

— — II. Teil: Episteln. 1893. Preis geh. M. 8.— = K 9.60. 


Kunze, R. Die Germanen in der antiken Literatur. Eine Sammlung der wichtigsten Textstellen. 
I. Teil: Römische Literatur. Mit 1 Karte. 1906. Preis geb. M. 1.20 = K 1.50. 

Livi ab urbe condita libri. Ed. A. Zingerle, Pars I. Liber I—V. Editio minor. 1888. Preis geh. 
M.1.20 — K 1.50. 

— — Pars II. Liber VI—X. Editio maior. 1890. Preis geh. M. 1.20 = K 1.50. 


— — Editio minor. 1890. Preis geh. M. 1.— = K 1.20. 
— — Pars III. Liber XXI—XXV. Editio minor. Additae sunt duae tabulae geographicae. 1901. 
Preis geb. M. 2.— — K 2.40. 


— — Pars IV. Liber XXVI—XXX. 1883. Preis geh. M. 1.20 = K 1.50. 
— — Pars V. Liber XXXI—XXX V. Editio maior. 1890. Preis geh. K 1.20 = K 1.50. 
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Livi ab urbe condita libri. Editio minor. 1890. Preis geh. M. 1.— = K 1.20. 
— — Ed. A. Zingerle. Pars VI. Fasc. I: Liber XXXVI—XXXVIII. Editio maior. 1893. Preis: 
geh. M. 1.20 = K 1.50. 

— — Pars VI. Fasc. I: Liber XXX VI—XXX VIII. Editio minor. 1893. Preis geh. M. 1.— = K 1.20. 

— — Pars VI. Fasc. If: Liber XXXIX, XL. Editio maior. Adieetum est senatus consultum 
de Bacchanalibus. 1894. Preis geh. M. 1.20 — K 1.50. 

— Editio minor. 1894. Preis geh. M. 1.— — K 1.20. 

— Pars VII. Fasc. I: Lib. XLI. Editio maior. 1899. Preis geh. 50 Pf. = 60h. 

— Pars VII. Fase. II: Lib. XLII. Editio maior. 1901. Preis geh. M.1.80 = K 2.20. 

— Pars VII. Fasc. III. Lib. XLIII. Editio maior. 1902. Preis geh. 50 Pf. = 60h. 

— Pars VII. Fasc. IV. Lib. XLIV. Editio maior. 1904. Preis geh. M. 1.50 = K 1.80. 

— Pars VII. Fase. V. Liber XLV. Editio maior. 1908. Preis geh. M. 1.80 = K 9.—. 

— I. II. XXI. XXII. Adiunetae sunt partes selectae ex libris III, IV, V, VI, VIII, XXVI 
XXXIX. Unter Mitwirkung von A. Scheindler für den Schulgebr. herausg. von A. Zingerle. 
7. Aufl. 1906. Mit 3 Karten, 2 Schlachtenplänen und 1 Abb. Preis geb. M.2.— = K 2.20, 

— XXI—XXIV, XXX. Edidit A. Zingerle. Für den Sehulgebr. bearbeitet von Dr. P. Albrecht. 
Mit 2 Karten und 4 Plänen. 2. Aufl. 1904. Preis geb. M. 1.80 — K 2.20. 

— Auswahl für den Schulgebr. von K. Schirmer. 1. Band: Buch 1u.2 und ausgewählte Abschnitte 

aus B. 3—10 nebst den Periochae von B. 11—15. Mit 1 Karte. 1902. Preis geb. M.1.80—K 2.20. 
— 2. Band: Die Periochae von B. 16—20, B. 21 u. 22 und ausgewählte Absehnitte aus B. 23—30, 
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38, 39. Mit 2 Karten und 3 Plänen. 1902. Preis geb. M.2.— = K 2.40. 
— ab urbe condita liber XXVI. Mit erklärenden Anmerkungen. Herausg. von A. Stitz. Mit 
2 Abbildungen und 5 Kartenskizzen. 1895. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 


— Liber XLV. Mit Erläuterungen von F. W. Pflüger. Mit 4 Kartenskizzen. 1900. Preis geb. 
M. 1.30 = K 1.70. 

Nemesii Emeseni libri zeg} põoewas ávðoðnov versio latina. E libr. ms. nune primum edidit et 
apparatu critico instruxit C. Holzinger. 1887. Preis geh. M. 6.— = K 7.20. 

Ovidi Nasonis carmina. Ediderunt H. Si..Sedlmayer, A. Zingerle, O. Güthling. Vol. III.: Fasti. 
Tristium libri. Ibis. Epistulae ex Ponto. Halieutica. Fragmenta. Scholarum in usum edidit 
O. Güthling. 1885. Preis geh. M. 2.— = K 2.40. 

Ovidi Fasti. Scholarum in usum edidit O. Güthling. 1884. Preis geh. 75 Pf. = 90h. 

— Meroides. Edidit H. St. Sedimayer. 1886. Preis geh. 80 Pf. = K 1.—. 

— (Carmina in exilio composita: Tristium libri. Ibis. Epistulae ex Ponto. Malieutica, Recensuit 
O. Güihling. Accedunt carminum deperditorum fragmenta. 1884. Preis geh. M. 1.40 = K 1.70. 

Ovids ausgewählte Gedichte. Für den Schulgebr. herausg. von H. Si. Sedimayer. 7. Aufl. Mit 13 
Abbildungen. 1907. Preis geb. M. 1.80 = K 1.90. 

— Metamorphosen, herausg. von A. Zingerie. Schulausg. bearb. von X. A. Schwerlassek. 2. Aufl, 
1911. Preis geb. M. 1.90 = K 2.30. 

-— Metamorphosen in Auswahl. Nach dem Text von A. Zingerle zum Schulgebr. herausg. von 
K. A. Schwerlassek. 1896. Preis geb. M. 1.15 = K 1.40. 

per prn SC In usum scholarum selectas recognovit J. M. Stowasser. 1893. Preis 
geb. E B 

Plinius. Briefe des jüngeren Plinius in Auswahl. Für den Sehulgebr. herausg. und erklärt von 
Dr. M. Schuster. I. Teil: Einleitung und Text. Mit 5 Abbildungen und 3 Karten. 1910. Preis 
geb. M. 1.50 — K 1.80. 

— II. Teil: Kommentar. Mit 2 Abbildungen im Text. 1910. Preis geb. M. 1.20 = K 1.50. 

Prinz. Lateinisehes Lesebuch für Gymnasien und andere Lehranstalten mit Lateinuntorrich t 
Zwei Teile. I. Teil: Bruchstücke aus leichten Prosaikern. Mit 4 Karten und 6 Plänen. 1910 
Preis geb. M. 1.50 = K 1.80. 

— — II. Teil: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch 1911. Preis geb. M. 1.50 = K 1.80. 

Quintiliani institutionis oratoriae libri duodecim. Edidit F. Meister. Vol. I. Lib. I—VI. 1886. Preis 
geh. M. 1.20 = K 1.50. 

— — Vol. II. Liber VII—XII. 1887. Preis geh. M. 1.50 — K 1.80. 

— Liber X. Edidit F. Meister. 1887. Preis steif brosch. 50 Pf. = 60 h. 

Sallustius bellum €atilinae. Zum Schulgebr. herausg. von Scheindler. Dritte Aufl. 1910. 

Preis geb. 70 Pf. — 85 h. 

— bellum €ntilinae, bellum Iugurthinum u. Reden u. Briefe aus den Historien. Zum Schulgebr. 
herausg. von A. Scheindler. 3. Aufl. Mit 2 Karten. 1907. Preis geb. M. 1.50 — K 1.80. 

Senecae oratorum et rhetorum sententiae divisiones colores. Edidit H. J. Müller. 1888. Preis geh, 


M. 14.— = K 16.80. 
Taciti opera quae supersunt. Recensuit J. Müller. Vol. I.: Libros ab excessu divi Augusti continens. 
Editio altera emendata. Editio maior. 1902. Preis geh. M. 3.— = K 3.60. 


— — Editio minor. Editio altera emendata. Mit 3 geogr. Karton.1903. Preis geb. M.2.50 = K 3.—. 

— Vol. II: Historias et opera minora continens. Editio maior. Editio altera emendata. 1906. 
Preis geh. M. 3.50 — K 4.20. 

— — Editio minor. Editio altera emendata. 1906. Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

Tacitus, Annalen, herausg. von J. Müller. Für den Schulgebr. bearb. von A. 7'h. Christ. I. Bd.: 
(Ab exe. D. Aug. I— VI) Tiberius. 2. berichtigte Aufl. Mit 5 Karten und 13 Abbildungen. 1908. 
Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

— II. Bd.: (Ab exe. D. Aug. XI—XVI) Claudius und Nero. Mit 6 Karten und 17 Abbildungen. 
1896. Preis geb. M. 1.60 = K 2.—. 

— Lebensbeschreibung des lul. Agricola. Für den Schulgebr. herausg. von H. Smolka. Mit 1 Ab- 

bildung und 1 Karte. 1902. Preis gebunden 60 Pf. = 75 h. 
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Tacitus, Germanla. Herausg. von J. Mütler. Für den Schulgebr. bearb. von A. Th. Christ. 2. be- 
richtigte Aufl. 1906. Mit 1 Karte. gebunden 70 Pf. = 85 h. 

— Die Historien. Herausg. von Joh. Müller. Für den Schulgehr. bearbeitet von A. Th. Christ. 
Mit 3 Karten und 15 Abbildungen. 1903. Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

Taciti de origine situ moribus ae populis Germanorum liber. Recensuit J. Müller. Editio maior. 
Editio altera emendata. 1900. Preis geh. 60 Pf. = 70 h. 

— — Editio minor. Editio altera emendata. 1900. Preis geh. 40 Pf. = 50 A. 

Tacitus, Histor. Schriften in Auswahl. Für den Schulgebr. herausg. von A. Weidner. I. Teil: Text. 
Mit 5 Karten und 25 Abbildungen. 2. Auil. 1905. Preis geb. M. 2.— = K 2.—. 

— — IL Teil: Schülerkommentar. Herausg. von A. Weidner. 1897. Preis geb. M.2.— = K 2.—. 

Tacitus, Annalen und Historien in Auswahl. Für den Schulgebr. herausg. von A. Weidner. 3. Aufl. 
Mit 1 Anhang: 3 Briefe des jüngeren Plinius und des Trajan und Monumentum Ancyranum 
bearbeitet von R. Lange. Mit 4 Karten und 24 Abbildungen. 1905, Preis geb. M. 1.80 — K 2.20. 

— Ber Rednerdialog. Für den Schulgebrauch herausgegeben von Dr. H. Röhl. I. Text. 1911. 
Preis geb. 75 Pi. — 90. 

Vergill Maronis opera. Scholarum in usum edidit W. Klouček. Pars I.: Bucolica et Georgica. Editio 
maior. 1888. Preis geh. M. 1.20 — K 1.40. 

— — Editio minor. 1888. Preis geh. 70 Pf. = 80 h. 

— carmina selecta. Scholarum in usum ed, E. Eichler. Mit 2 Karten. 1903. Preis geb. M. 1.40 
= K 1) 

Vergils Aeneis. Für den Schulgebr. herausg. von W. Klouček. 3. Aufl. 1905. Preis geb. M.2.50 = K3.—. 

— Aenels nebst ausgew. Stücken d. Bucolica u. Georgica. Für den Schulgehr. herausg. von W. 
Klouček. 7. Aufl. 1908. Preis geb. M. 2.50 = K 3.—. 

— Aeneis In Auswahl. Von J. Sander. Mit 1 Karte. 2. Abdr. 1912. Preis geb. M. 1.70 = K 2.—. 


Ausgaben für polnische Gymnasien: 


Caesaris commentarii de bello Gallico. Wydal Si. Bednarski. Z mapą Galli i ryeing tytułowa. 1889. 
Preis geb. M. 2.— = K 2.—. 

Cycerona eaten NEE L. Katylinie. Zast. St. Bednarski. Z rycina titulowa. 1894. Preis 
geb. M. 1.— — 1 —. 

— Mowa za pocta Archisszem. Zast. St. Bednarsk:. 1905. gebunden 50 Pf, = 50 h, 

— Mowa za E Agni Milonem. Zast. Sí. Bednarski. S náértkem Fora římského. 1903. Preis 
geb. 80 PI, = 80 h. 

-— Mowe o bs em dowództwle Gnejusza Pompejusza. Zast. St. Bednarski. 1896. Preis geb. 
70 Pf. = 70 h, 

— ege obronie Kwintusa Ligaryusza i Króla Dejotara. Zast. St. Bednarski. 1896. Preis geb. 
70 Pf = "0 h. 

— Mowa przeciw Kw. Cecyliuszowl i czwarta ksiega skargi przeciw G. Werresowi. Opr. J. Jedrze- 
jowski. Z 39 rycinami. 1905. Preis geb. M. 1.60 = K 1.60. 

Ciceronis Cato Malor. Zast. St. Rzepiński. 1896. Preis geb. 85 Pf. = 85 h. 

— pro Sex. Roscio Amerino oratio. Ed. Nohl. 1887. Preis geb. 76 Pf. = 76 h. 

— Laellus de amicitia, Zast. Sí. Rzepinski. 1896. Preis geb. 85 Pf. = 85 k. 

— de offleiis libri tres. Zast. P. Terlikowski. 1897. Preis geb. M. 1.60 = K 1.60. 

Cornelit Nepotis vitae. Zast. K. J. Heck. Z 21 rycinami i 3 kartami geograficznymi. 1899. Preis 
geb. M. 1.60 = K 1.60. 

T. Livii ab urbe condita libr! I. II. XXI. XXII. Zast. Fr. Majchrowicz. Z wstepem, spisem imion 
własnych, dodatkiem, 3-ma kartami i 3-ma illustracyami. 1905. Preis geb. M. 2.50 = K 2.50. 

P. Owidyusza Nasona Pisma Wybrane. Zast. Sí. Bednarski. 1903. Preis geb. M. 2 — — K 2.—. 

€. Sallustius Crispus. Bellum Catilinae, bellum Iugurthinum. Zast. P. Konarski. Z mapka. 1893. 
Preis geb. M. 1.40 = K 1.40. 

Tacyta pisma historyczne wybrane, Do użytku polskich gimnazyów zast. J. Staromiejski. 1. Üzest: 
Tekst. Z 2 mapkami, 3 planami i 26 illustracyami. 1898. Preis geb. M. 2.20 = K 2.20. 

Wybór poezyl P. Wergilego Marona. Wyda! St. Rzepiński. 1894. Preis geb. M. 1.70 = K 1.70. 

Rzepiiskl Komentarz do wybranych Pieśni Horacego. 1895. Preis geb. M.2.10 = K 2.10. 


Ausgaben für italienische Gymnasien: 


Cacsaris commentarii de bello Gallico. Da G. Veifach. Con un’ effigii di Cesare, una litografia in 
colori, 39 tavole illustrative e 11 carte geografiche. 3. Auil. 1906. Preis geb. M. 2.70 = K 2.70. 

Le vip di Cornelio Nipote. Da A. Zernitz. Con 21 incisione e 8 carte geografiche. 1894. Preis geb. 
M. 1.60 = K 1.60. 

Cornelio Nepote e Curzio Rufo Letture Latine di G. Schmidt-G. Veliach. Con 2 carte. 1907. Preis 
geb. M. 1.50 — K 1.50, 

Fraseologia Cornelio Nepote e Q. Curzio Rufo. Letture Latine di G. Schmidl-G. Vettach. 1907. Preis 
geb. M. 140 = K 1.40. 


Poesie scelte di P. Ovidio. Da Alb. Casagrande. 1890. Preis geb. M. 2.— = K 2.—. 
L'Eneide di P. Virgilio Marone con alcuni brani scelti dalle Bucoliche e dalle Georgiehe. Da G. de 
Szombalhely. Seconda edizione migliorata. 1891. Preis geb. M. 3.— = E 3.—. 


Ausgaben für serbokroatische Gymnasien: 


Caesaris commentaril de bello Gallico. Za äkolsku parabu izdao J. Prammer s dodatkom 
E. Kalinke. Po desotom njemackom izdanju preradenom od A. Kappelmachera. Na hrvatski 
preveo S.Urlic. Sa 47 slika u tekstu i 1 bojadisanom kartom. 1908. Preis geb. M. 2.80 = K 2.80. 
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Cornelil Nepotis vitae. Za skolsku porabu priredio A. Weidner. S uvodom, imenikom i dodat- 
kom J. Schmidta. Po petom njemačkom izdanju preveo na hrvatski S. Urlié. Sa 28 slika 
u tekstu. 1908. Preis geb. M. 1.80 = K 1.80. 


Sehülerkommentare : 


Baran, Schülerkommentar zu Demosthenes! acht Staatsreden. 3. verb. Aufl. 1906. Preis ge- 
bunden 80 Pf. — K 1.—. 

Diese, Griechische Lyriker in Auswahl. Für den Schulgebr. Teil IT: Einleitung und Erläuterungen. 
2. verb. und verm. Aufl. 2. Abdruck. 1906. Preis geb. M. 1.20 = K 1.50. 

Dünger, Schülerkommentar zur Auswahl aus Xenophons Hellenika. 2. Aufl. 1908. Preis gebunden 
50 Pf. = 60 h. 

— Schülerkommentar zur Auswahl aus Xenophons Anabasis. 2. umgearbeitete Aufl. 1906. Preis 
geb. M. 1.20 — K 1.50. 

— Behülerkommentar zur Auswahl aus Xenophons Memorabilien. 1896. Preis geh. 25 Pf. = 30 n. 

Harder, Schülerkommentar zu Harders Auswahl aus Herodot. 2. Aufl. 1908. Preis geb. M. 1.20 


= E 
— Thukydides. Ausgewählte Abschnitte für den Schulgebr. II. Teil: Schülerkommentar. 2. ver- 
mehrte und verbesserte Aufl. 1907. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 


— Lateinisches Lesebuch für Realanstalten. II. Teil: Anmerkungen. 1911. Preis geb. M 1.20. 

Haupt. Hellas. Griechisches Lesebuch. II. Teil: Erklürende Anmerkungen und fortlaufendes 
Wörterverzeichnis. 1910. Preis geb. M. 2.50 = K 3.— 

Heidrich, Arrians Anabasis in Auswahl. IT. Teil: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch 
Mit 20 Abbildungen. 1911. Preis geb. M. 1.75 = K 2—. 

Hüter, Schülerkommentar zu Sophokles Aias. 1903. Preis geb. M.1.— = K 1.90. 

— Schülerkommentar zu Sophokles Antigone. 1905. Preis gebunden M. 1.20 — K 1.50. 

Klaschka, Schülerkommentar zu C. Iulii Caesaris commentarii de bello civili. I. Heft. I. und 
II. Buch. Mit 2 Abbildungen. 1900. Preis geb. M. 1.40 = K 1.60. 

— II. Heft. III. Buch. 1900. Preis geb. M. 1.40 = K 1.60. 

— Schülerkommentar zu Ciceros Cato Maior de senectute. 1900. Preis geb. M. 1.10 = K 1.30. 

— Schülerkommentar zu Ciceros Laelius de amicitia. 1900. Preis geb. M. 1.10 — K 1.30. 

Kirenann: Ee zu Euripides’ Medea. Von Dr. A. Kleemann. 1910. Preis geb. 

0 PI. = ` 

— Behülerkommentar zu Euripides’ Iphigeneia au! Tauris. Von Dr. A. Kleemann. 1910. Preis 
geb. 50 Pf. = 60 k. 

— Regie zu Euripides' Hippolytos. Von Dr. A. Kleemann. 1910. Preis geb. 

0 PI. 60 k. 

Koch, Schülerkommentar zu Homers Odyssee. 1898. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 

— Schülerkommentar zu Homers Ilias. I. 2. Abdr. 1912. Preis geb. 80 Pf, gebunden K 1.—. 

— Schülerkommentar zu Homers Ilias. IT. 1899. Preis geb. 70 Pf., gebunden 90 5. 

La Roche, Kommentar zu Homers Odyssee. I. Heft: Gesang I—VI. 1891. Preis geb. M.1.25— K 1.50. 

— — II. Heft: Gesang VII—XII. 1892. Preis geb. 95 Pf. = K 1.10. 

— — III. Heft: Gesang XIII—X VIII. 1892. Preis geb. 75 Pf. = 90 h. 

— — IV. Heft: Gesang XIX—XXIV. 1892. Preis geb. 85 Pf. = K 1.—. 

Luthmer, Schülerkommentar zu den ausgewählten Briefen Ciceros. 1903. gebunden 30 Pf. = 40 h. 

Müller, Schülerkommentar zu Sallusts Schriften, 3. Aufl.2. Abdruck.1905. Preisgeb.M.1.25=K1.50. 

Nohl, Schülerkommentar zu Ciceros Reden gegen L. Catilina und seine Genossen. Mit 1 Titelbilde. 
2. verb. Aufl. 1902. Preis geb. 80 Pf. = K 1.—. 

— Schülerkommentar zu Ciceros Reden für den Oberbefeh! des On. Pompeius, für T. Ligarius 
und für den König Deiotarus. Mit 4 Abbildungen und einer Karte. 3. Abdruck der 1. Aufl. 
1908. Preis geb. 80 Pf, = K 1.—. 

— Zu Ciceros Reden gegen Q. Caecilius (Divinatio) und für den Dichter Archias. 2. Aufi. 1909. 
Preis gebunden 40 Pf. — 50 h. 

— Schülerkommentar zu Ciceros IV. Buche der Anklageschrift gegen C. Verres. Mit 1 Plan von 
Syrakus. 1898. Preis geb. 70 Pf. = 90 h. 

— Zu Ciceros Rede für P. Sestius. 1899. Preis geb. 80 Pl. = K 1.—. 

— Zu Cieeros Rede für Sex. Roscius. 1900. Preis geb. 75 Pf. = 90 A. 

— Zu Ciceros Rede für L. Murena. 1900. Preis geh. 30 Pf. = 40 k. 

— Zu Ciceros philippisehen Reden I, II, III, VII. 1903. Preis gebunden 80 Pf. = K 1.—. 

— Zu Ciceros Rede für T. Annius Milo. 1905. Preis gebunden 60 Pf. = 70 A. 

— Hilfsheft zu Cicero. 1912. Preis geb. M.1.— = K 1.20. 

Prinz, Auswahl aus Xenophon. II. Teil: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch. Mit 
27. Abbildungen. 1908. Preis geb. M. 1.60 — K 1.60. 

— Lateinisches Lesebuch IY. Teil: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch. 1911. Preis 
geb. M. 150— K 1.80 — — 

Röhl, Schülerkommentar zu Tacitus, Der Rednerdialog. 1911. Preis geb. 75 Pf. = 90. 

— Sehülerkommentar zu Curtius Rufus. 1912. Preis geb. 2 4 — 2 K 40 k. 

Rzeplüski, Komentarz do wybranych Pieśni Horacego. 1895. Preis geb. M. 2.10 = K 2.10. 

Sander, Schülerkommentar zu Vergils Aeneis in Auswahl. 1. Aufl., 2. Abdruck. 1906. Preis geb. 
M. 1.50 = K 1.80. 

Scheindler, Herodot-Auswahl für den Schulgebr. II. Teil: Kommentar, Anhang, Namenverzeichnis, 
Mit 9 Abbild. 2. durchgesehene und verm. Aufl. 1908. Preis geb. M. 1.— = K 1.20. 
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Schickinger, Auswahl aus Plutarch. II. Teil. Erklärende Anmerkungen. Mit einem Wörter- 
verzeichnisse. 1911. Preis geb. M. 1.50 = K 1.80. 

Schmidt, Ad. M. A., Schülerkommentar zu T. Livi ab urbe condita libri I. II. XXI. XXII und 
um partes dare (mach der 4. Aufl. der Ausgabe von A. Zingerle). 2. Aufl. 1903. Preis geb. 

.1.80 = Eh 

Schmidt, Ad. M. A., Schülerkommentar zu Livius Buch I und II. 2. Aufl. 1905. Preis gebunden 
M.1.— = K 1.20. 

— Zu T. Livii ab urbe condita lib. XXI. XXII. 2. Aufl. 1905. Preis gebunden 80 Pf. = K 1.—' 

Schmidt, J., Kommentar zu den Lebensbeschreibungen des Cornelius Nepos. 2. Aufl. 1901. Preis 
geb. M. 1.20 — K 1.40. 

— Sehülerkommentar zu Cásars Denkwürdigkeiten über den Gallisehen Krieg. 5. Aufl. 1908. 
Preis geb. M. 1.20 = K 1.50. 

— tar zur Auswahl aus den Schriften Xenophons von R. v. Lindner. 1892. Preis geb. 
85 PL = K 1.— 

Schneider, Schülerkommentar zu Platons Apologie des Sokrates und Kriton nebst den Sehluf- 
kapiteln des Phaidon und der Lobrede des Alkib. auf Sokrates aus dem Symposion. 2, Auil, 
1906. gebunden 80 Pf. = K 1.—. 

— Schülerkommentar zu Platons Euthyphron. 1902. Preis gebunden 50 Pf.= 60 k. 

— Schülerkommentar zu Platons Phaidon. 1905. Preis gebunden M. 1.— = K 1.20. 

—- Erläuterungen zum Platon-Lesebuch. 1911. Preis geb. M. 1.80 = K2.—. 

Schuster, M., Kommentar zu Briefe des jüngeren Plinius in Auswahl. Mit 2 Abbild. im Text. 1910. 
Preis geb. M. 1.20 — K 1.50. 

Schwertassek, Schülerkommentar zu Heinrich Stephan Sedlmayers ausgewählten Gedichten 
des P. Ovidius Naso. 3. Aufl. 1906. Preis geb. M. 1.50 = K 1.80. 

Thiele, Schülerkommentar zur Auswahl aus Ciceros rhetorischen Schriften. 1905. Preis geb. M. 1.60 
= K 2.—. 

Vogel, P., Schülerkommentar zu Lysias’ ausgewählte Reden. 1905. Preis gebunden 50 Pf, = 60h. 

E ee zu Tacitus’ histor. Schriften in Auswahl. 1897. Preis geb. M. 2.— 
= 2.—. 

— Schülerkommentar zu Tacitus' Agricola. 1896. Preis geh. 30 Pf. = 40 h. 

— Gohülerkommentar zu Tacitus’ Germania. 1896. Preis geh. 30 Pf. = 36 h. 


Sehulwórterbücher : 

Gemoll, (oret. denteohes Schul- und Handwörterbuch. 1908. Preis geb. in Illbfrz. M. 8.— 
= K 10,—. 

— Schulwörterbuch zu Xenophons Anabasis, Hellenika und Memorabilien. Mit 89 Textabbild., 
2 Farbendrucktafeln und 2 Karten. 1901. Preis geb. M. 4.— = K 4.80. 

Harder, Schulwörterbuch zu Homers Ilias und Odyssee. 2. verbesserte Aufl, Mit 2 Karten und 
97 Abbildungen. 1910. Preis geb. M. 4.— = K 4.80. 

Jurenka, Wörterverzeichnis zu Sedlmayers ausgewählten Gedichten des P. Ovidius Naso. 1902. 
Preis geb. M. 1.50 = K 1.80. 

— Schulwörterbuch zu H. St. Sedimayers ausgewählten Gedichten des P. Ovidius Naso. 3. um- 
gearbeitete und verbesserte Aufl. Mit 52 Abbildungen. 1906. Preis geb. M. 2.— — K 2.40. 

Prammers Schulwürterbueh zu Cäsars bellum Gallieum. Bearbeitet von A. Polaschek. 5. Aufl. 
1911. Mit 72 Abbildungen. Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

Prammer-Petricevic, Skolski rječnik za Cezarov galski rat, Sa 61 slikom 1 tablikom. 1908. 
Preis geb. M. 4.— = K4—. 

Scheindler, Wörterverzeichnis zu Homeri Iliadis A-A. Nach der Reihenfolge der Verse geordnet. 
6. Aufl. 1906. Preis gebunden 80 Pf. = K 1.—. 

Schmidt, Wortkunde. Erklärende Anmerkungen und Wörterverzeichnis für Schmidts lateinisches 
Lesebuch aus Cornelius Nepos und Q. Curtius Rufus. 4. Aufl. 1905. Preis geb. M 1.20 = K 1.20, 

Stowassers Lateinisch-deutsches Schul- und Handwörterbuch. 3. umgearbeitete Aufl. von Michael 
aw Einleitung und etymologischer Teil neu bearbeitet von Franz Skutsch. 1910. Preis 
geb. M. 8.— = K 10.—. 

Tominšek, Ksenolonton Slovar. Dr. K. Prinza, Tzboru iz Ksenofonta 1909. Preis geb. K 2.— 

Weidners Schulwörterbuch zu Cornelius Nepos. Bearbeitet von Johann Schmidi. 2. Aufl. Mit 85 
Abbildungen. 1898. Preis geb. M. 2.— = K 2.40. 

Wolff, Schulwörterbuch zur Germania des Tacitus. Mit 33 Abbildungen und 1 Karte. 1886. Preis 
geb. 80 Pi = K 1.—. 


Als Hilfsbücher für die Sehriftstellerlektüre erschienen: 

Cauer, P., Beigaben zu Ilias und Odyssee. 1905. Preis gebunden 80 Pf. = K 1.—. 

Harder, Chr., Homer. Ein Wegweiser zur ersten Einführung in die Ilias und Odyssee. Mit 96 Ab- 
bildungen und 3 Karten in Farbendruck. 1904. Preis geb. M. 4.60 = K 5.50. 

Hula, E., Römische Altertümer. Mit 1 Plane der Stadt Rom und 60 Abbildungen. 1901. Preis geb. 
Noe K 200. 

Kalinka, E., Das römische Kriegswesen in Cäsars Gallischen Kämpfen. Mit 39 Abbildungen. 1906. 
Preis steif brosch. 60 Pf. = 70 h. 

Muzik, II. und Perschinka, Dr. Fr., Kunst und Lebenim Altertum. 1909. Preis geb. M. 4.40 = K 5.—. 
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